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. 282. Dienſtag, den 23. Nopem 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 1.80 vlerteljährlich ineluſtve Zuſtellung; 
pr. Poſt: 
Inland, vierteljährlich Rs. 2.—, monatlich 70 Kop. incl. Por to. 
Ausland, vierteljährlich RS. 3 30, monatlich Rs. 120 incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
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Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackion und Exrpedikion: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


2 0 Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet, 
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in ganz Rußland, inel. Porto. 


ut 


Am 1. Januar 1900 a. St. beginnt die Herausgabe von: 


„Kußlands Journal für Technologie, Induſtrie und Handel” 


(Rypuant TEXHONOFIH, nponbiuneunoc ru u TOPFOBAN) 
Auſtriries Fachblatt für die gefammte Technik, Textil-Zuduſtrie und Fabrikatiousweſen. 
Das Journal erſcheint 2 mal monatlich, 
in ſtarken Heften, Folio⸗Format, in der Ausſtattung und nach Muſter der größten engliſchen und deutſchen techniſchen Zeitſchrifft en. 
Der Abonnementspreis beträgt pro Jahrgang von 24 Nummern Rbl, 8 
Die Annahme bon Abonnements und Injeraten erfolgt bereits in der 


Expedition des Journals, Lodz. Dzielna⸗Straße Nr. 13 ma 
ſowie in allen Buchhandlungen und Annoncen-Erpeditionen im In⸗ und Auslande. 


Herausgeber: 
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Alfred Zoner. 


HUHN ie Gymneniih-Öynieniihe Ankalt 


Bekanntmachung der Staatsbank. 


Die Staatsbank bringt zur allgemeinen Kenntalß, daß in Erfüllung der Aller höch ſten 


Vırfügung, bie am 18. Dezember 1898 erfolgte und in Re. 1 des „C6opkurz paar onenik E pac . 


uopazeniä Ipannrezseraa“ für das Jahr 1899 veröffentlicht worden i, als Termin für den 
endgiltigen Umtauſch der noch im Verkehr befindlichen Metall Depoſiten ⸗Quit⸗ 
tungen durch die Staxtabant der 31. Dezember 1899 feſtgeſetzt iſt und daß nach dieſem Termin 
die zur Einlöſung nicht vorgeſtellten Dulttungen ihre Zahlungskraft verlieren. 
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„New-Vork“. 


Gegenseitige 
Lebensversicherungs - Gesellschaft. 


Bursau in Lodz: 
Benedicten - Strasse M 2. 
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M Mari Lager gebogener Möbel aller Art — Lager von Schelbenglas und 


—. . 7˙— SET TEICHE ZEHCHTEH WERL WERE 


nn nme 


A KANTOR 


Petrikauer⸗ Straße Nr. 16, Haus e 
hat bei ſelnem jängſt ſlattgehabten Biſuch in Antwerpen, Amſterdam, Paris und Geuf bedeutende 
günftige Einkäufe gemacht und empfiehlt dem geehrten Publikum jeia beſt aſſortir ter Lager von 
Brillanten und bunten Edelſtelnen, Bſjontezien und Mingen in den neue ſten Deſſius aus den erſten 
Fabriken, Uhren, Ketten, ſowle andere Bold: u. Silber⸗ Sachen, Cigarren ⸗ u. Cigaretten⸗Etuls, 
Trauringe etc. etc. unter Zuſicherung reellſter Bedienung u. clviler Preiſe. 
a — 


3 


verbunden mit einer Spiegel-, Bilder« und Nunſthandlung von 


Lodz, Pelrikauer- J B E R @ E R Filiaſe Rokociner- 
r 7 


Straße Nr. 149, (gtowna)-Str. Nr. 3. 


Einrahmung von Bildern, Specialitäts känſtlich in Seide gewebte, ſowle Oeldrudkb der u. 
Dilgemälbe, Spiegel in großer Auswahl, Lager hochfeiner Bilderrahmen, eigenes Fab:itat, 
großes Lager von Bold» und Politur-Lelſlen. 

Für Geſchenke geeignete Neuheiten als: Hauzſetgen, Wandſpriiche, filberae und 
goldene Hochzeits kränze mit in Metall geprägten oder geſtickten Bibelſprüchen urd Jaſchrif⸗ 
ten in prächtiger Ausführung. Vergrößerungen von Poctzits nach jeder Photographie in 
hocheleganten Rahmen. 


i 
a 
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von 


Surowiecki, 


Mikolajewska 22, 
theilt Rückgrat⸗Veikrümmungen und verfertigt Cor⸗ 
fette und allerhand o thopädlſche Apparat. Sch we⸗ 
diſche Cy nnaſtik für Erwachſene und Kinder. 
Unterricht im Fechten und in der Aihlellk. 


Vorzügliche Centrifugal⸗ 


Sahnen-Lajelbutter, 
zu billigen Prelſen, iſt täglich friſch zu haben. 


Widzewska- Straße Nr. 62, Haus im Gärcchen, 
neben Herrn Teschichs Koßlenplatz. 


Magazyn Sukien i Okrye 
Damskich 


MARYI BACHRACH 


: wspölwi. magazynu 8. Lulla & Co.) 

w Warszawie Bielanska u 8 
Poleca wielki wybör Futer, Zakietöw, Pele- 
ryn, oraz Kostiumöw na Sezon biezacy. 

Ceny umiarkowane. 


Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Haut⸗, Geſchlechts · und 
veueriſche Krankheiten, 


Jawadzfe. Straße Nr. 18 
(Ede Wulczanska Nr. 1), Haus Grobensti, 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
Nachm. 


Zahnarzt 
B. Klinkovsteyn, 
er 47, 

tage, 


Sprechſtunden von 9—1 und vo 2—7 Uhr 


Dr. J. Birencweig 


aus ſchlließlich Haut⸗ 2 Ge ſchlechts krank · 
eiten. 
Diſelaa 28. Sprechſtunden von 11—1 und von 
2—7 Uhr Nachmittags. 


Dr. med. 
H. Braeutigam 


Promenadenfte. 29. 
Sprechſtunden von 10—11 und 4—5. 


Dr. A, Steinberg, 
Ceglelniana- Sr. 57. 
Special ⸗Arzt Ortbopädiſt, 
heilt ia ſpeciell eingerichttten Räumlichkeiten Räck⸗ 
gratsveik ümmungen, Schiefpals, Erkrankungen des 
Nervenſyſteme, wie Schrelbkrampf, Lähmungen, ſpt⸗ 
nale Kinderlähmungen te. 


Inſertionsgebühren: 

Für dle fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratenthelle 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zelle. 

Sämmtlihe Annoncen- Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für und 


19. Jahrgang. | 


Aufträge entgegen. 
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Zahnarzt 
R. Litt win, 
Pitrlkauer⸗Straße Nr. 108, Haus dis H. Ende, 
neben Herrn Julius Heinzel. Krauke Zähne 
werden geheilt und plombirt. Schnellite 
Ausfü rung küuſtlicher Zähne in Gold 
(ohne Gaumen) u. in Kauſchuck. Für Arbei⸗ 
ter das Honorar bedeutend ermäßigt. 


Dr. Abrutin, 
ordinirender Arzt für vener. Hant⸗ und Ger 
en 19 Posnans'liſchen 
| oſpital. 
Sprechſtunden: von 8— 11 und von 6—8 für 
Frauen von 5—6 Uhr Nachmittags. 
Krötka-⸗Straß Nr. 9. 


Dr. J. Rosenblatt. 
Zawadika 4, 
Spetialarzt für gals-, Kehlkopf-, Hafen-, und 
Ohrenkrankheiten und Sprachſtörungen. Sprech ⸗ 
Runden von 9 bis 11 Uhr Vor- und 4 bis 7 
Uhr Nachm. Sonntags von 9 bis 11 und 
2 bis 4 Uhr. 


Dr. E. SONNEN BERG, 
aus; dlleßlich Haut ⸗ und vener. Krankheiten. 
Sprechſtundent von 10—1 und von 3—8 Uhr 
Nachmittags. 
Cigelniana Nr. 14. 


Dr. W. Zaski, 


Kinderarzt, 
Pıtellau:r-Straße Nr. 12 (Ede Poludnlow y) 
vis · ů- vis Schiiblers⸗ Neubau. | 
Sprechſtunden: von 9 bis 11 ud von 3 bis 
6 Uhr Nachmittags. 


Dr. L. Falk, 
Speclalarzt für Haut: und Geſchlechis⸗ 
krankheiten. 
e npfang: von 9—11 und von 4—6 Uhr Nach⸗ 
mittags, ſüe Damen von 6—7 Uhr Nachmittags. 
Petrlla ter⸗Straße Air. 7. 


von 


Dr. Rabinowiex, 
Spcclalarzt für Hals⸗, Naſen⸗ und Ohren- 
krankheiten, Sprachſtöcungen. 
Speechſtunden: von 10—12 und von 5—7 Uhr 
Nachmlttags. 
Cegelnkaua Nr. 38 Haus Monat. 


Dr, med. W. Kotzin, 

Arzt für Herz und Lungen⸗ Krankheiten, 
übernimmt Unterſuchungen dis Harns und Lungen⸗ 
ausmuifs. 

Sprehkundens von 10 bis 11 und von 4 bie 
6 Uhr Nachmittags. 
Petrikauer⸗Straße N 26. 


Dr. B. Margulies, 
Harnorganes, Vencriſche⸗ und Haut⸗ 
Krankpeiten, 

Petrikauerſtr. Nr. 126, Eingang von der Nawrol⸗ 
Str., 2. Tor von der Ede, Empfang von 4½ 
bis 8 Ur Abends. An Sonn- u. Feiertagen von 
9 Uhr Früh bis 12 Uhr Mitta . 
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Winterpaleto js von Röl. 13 60 aufwärts, 
Mariuarkaau züge „ „ 2.75 * 
Behnkieiyee „ 3 — Pr 
Schülerenjüge „ „ 6.— “ 
Schüler⸗Schinelss „ „ 15. 7 


ſtets auf Lager bei 


Emil Schmechel, 


Lodz, Petrikauer⸗Straße Ne, 98. 


Jedes im Laden befindtiche Kleibungspüc iſt mit dem 
feſten Verkaufspreiſe ausgezeichnet 


Von der Reichsbank. 


Zur Erleichterung des Geldmarktes hat der 
Finanzminiſter, mit Allerhöchſter Genehmigung, 
folgende Maßregel, die mit den Statuten der 
Reichsbank nicht übereinſtimmen, getroffen: 

I. Zeitweilig, bis zum 1. März; 1900 iſt der 
Reichsbank bewilligt, Credit und Vorſchüſſe gegen 
gewiſſe ſichergeſtellte aber nicht garantirte Procent⸗ 
papiere, die zum Verſatz laut Verpflichtungen mit 
der Krone nicht angenommen werden, zu eröffnen, 
unter der Bedingung, daß der Credit gegen Actien 
60 pCt., gegen Obligationen 75 pCt. der nie⸗ 
drigſten halbjährigen Börſenpreiſe derſelben nicht 
überſteigt. 

II. Es iſt ein Syndicat der hauptſächlichen 
St. Petersburger Banken und Banquiers mit 
einem Grundcapital von 54 Millionen Rubel zum 
Kaufe gewiſſer Dividendenpapiere zwecks Vorbeu⸗ 
gung des craſſen Preisſinkens derſelben gegründet, 
welches nicht durch Verſchlimmerung der Finanz⸗ 
lage der entſprechenden Unternehmen, ſondern durch 
das Angebot verhältnißmäßig auch nur geringer 
Partien ſolcher Werthpapiere, die augenblicklich 
keinen Käufer infolge der gegenwärtigen Lage des 
Geldmarktes finden können, bedingt wird. Die 
für die Operationen des Syndicats erforder⸗ 
lichen Summen werden demſelben von der Reichs⸗ 
bank avaneirt, wogegen die Mitglieder des Syndi⸗ 
kats für die möglichen Verluſte vor der Reichs⸗ 
bank verantwortlich ſind. Die Geſchäfte des Syn⸗ 
dikats werden von einem beſonderen Comitee, be⸗ 
ſtehend aus fünf Mitgliedern, unter Vorſitz des 
Verwalters der Reichsbank verwaltet. 

III. Der Reichsbank iſt es anheimgeſtellt, 
den Privatbanken Credit zur Erſetzung der Sum: 
men, die von ihnen für den Discont der 10⸗proc. 
Wechſel der kleinen Klienten, die ſich keines Cre⸗ 
dits in der Reichsbank erfreuen, oder wenn auch, 
ſo nur in beſchränktem Maße und unter der Be⸗ 
dingung einer vorherigen Begutachtung dieſer 
Wechſel ſeitens der Reichsbankinſtitution verausgabt 
werden, zu eröffnen, wobei die letztere auch für 
dieſe Operationen verantwortlich iſt. 

Unabhängig von dem Obenerwähnten hat die 
Reichsbank 1) die Friſt der von den Privatbanken 
zum Rückdiscont angenommenen Wechſel von drei 
auf acht Monate verlängert, 2) das Aurechnen der 
Procente auf laufende einfache und Termin⸗ 
Rechnungen vom 22. November d. J. an ein⸗ 
geſtellt. (Upas. BBorn.) 


Politiſche Rundſchau. 


— Wie ſchon berichtet wurde, 
Konferenzen in Wien, 
eine Annäherung zwiſchen Deutſchen 
chen zu Stande zu bringen hofft, 
den. Große Erwartungen wird man 


ſollen die 
in denen man 
und Tſche⸗ 
fortgeſetzt wer⸗ 

daran ſicher⸗ 


lich nicht zu knüpfen haben, und laſſen ſich bei 
den Parteien, ſowohl der Rechten, wie der Deut⸗ 
ſchen, nirgends erhebliche Sympathien für die 


Sache wahrnehmen. Das jungtſchechiſche Hauptorgan 
iſt in ſeinen Vorausſagen durchaus peſſimiſtiſch 
und läßt erkennen, daß die Jungtſchechen von ih⸗ 
Ban intranfigenten Standpunkt nicht abgehen 
wollen. 


Wie ſehr dieſe Verſtändigungsfrage im Vor⸗ 
deegrunde des Intereſſes in Oeſterreich ſteht, kam 
auch bei dem Empfang der öſterreichiſchen Delega⸗ 
tion durch Kaiſer Franz Joſef zum Ausdruck. 
Freilich verhehlten die Aeußerungen der Abgeordne⸗ 
ten die Schwierigkeiten und die gegenſeitige Verbit⸗ 
terung nicht und über allgemeine Wünſche und 
Wendungen kam man nicht hinaus, auch von Sei⸗ 
ten des Monarchen nicht, der im Uebrigen die 
Erledigung der „Staatsnothwendigkeiten“ als ſei⸗ 
nen Hauptwunſch zu erkennen gab. Hierüber be⸗ 
richtet der Correſpondent des B. B. C. 

Beim Cercle nach Empfang der öſterreichi⸗ 
ſchen Delegation ſprach der Kaiſer einzelne Mit⸗ 
glieder an, wobei folgendes Bemerkenswerthe vor⸗ 
kam: Zum Abg. Funke ſagte der Kaiſer: „Es 
wäre zu wünſchen, daß aus der Ausgleichsaction 
etwas wirklich nützliches, wenn auch nicht um jeden 
Preis, hervorginge“. Dr. Funke erwiderte: „Wir 
Ion nach wie vor gewillt und beſtrebt, eine Ver⸗ 
tändigung anzubahnen und durchzuführen, ſoweit 
es mit den Rechten und der Ehre des deutſchen 
Volkes vereinbar iſt. Wir wünſchen eine volle 
Ordnung der nationalen Verhältniſſe für die Zu⸗ 
kunft“. Der Kaiſer äußerte darauf: „Die Zeit 
drängt auch, und für die Erledigung der Staats⸗ 
nothwendigkeiten erübrigt nur ein kurzer Zeitraum.“ 
Zu Kathrein gab der Kaiſer dem lebhaften Wunſch 
Ausdruck, daß die Verſtändigung zu Stande komme. 
Graf Stürgkh hob die auf Seiten der Linken vor⸗ 
waltende Dispoſition zur Verſtändigung hervor 
und bezeichnete die Action inſoferu als nicht aus⸗ 
ſichtslos, daß dieſe eventuell zur Einſetzung einer 
deutſch⸗tſchechiſchen Ausgleichs⸗Conferenz führen 
könne, die etwa nach Neujahr zuſammentreten 
müßte. Der Kaiſer betonte mit Nachdruck die 
Nothwendigkeit, daß gewiſſe ſtaatliche Erforderniſſe 
möglichſt bald parlamentariſch ſichergeſtellt würden 
und gab der Beſorgniß Ausdruck, daß die hierfür 
vorhandene Zeit zu kurz ſei. Auch den Tſchechen⸗ 
führer Stransky ſprach der Kaiſer an. Erſterer 
ſagte: „Majeſtät brauchen nur bei den Deutſchen 
ein Wort zu verlieren, daß ſie uns entgegenkom⸗ 
men, dann wird ſofort Waffenſtillſtand; ich zweifle 
nicht, daß dann ſicher auch ein definitiver Frieden 
eintritt.“ Der Kaiſer: „An mir fol es nicht feh⸗ 
len, aber Sie müſſen ſich ſtaatsmänniſch * 
men. Die Nothwendigkeiten müſſen gemacht wer⸗ 
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den.“ Strausky: „Majeſtät, wir haben einen 
ſchweren Stand, ein erregtes Volk hinter uns we⸗ 
gen der Aufhebung der Sprachenverordnungen. Es 
muß uns irgendwie entgegengekommen worden.“ 
Mit dem Deutſchenführer Pergelt beſprach der 
Kaiſer die Obmännerconferenzen. Pergelt erwiderte, 
die Deutſchen ſeien bereitwillig in die Berathun⸗ 
gen eingetreten. Die Schwierigkeit ſei, daß die 
herrſchende große Aufregung und Verbitterung die 
gegenſeitige Annäherung nur langſam ermögliche. 
Der Monarch bemerkte, man müſſe eben Geduld 
und Muth haben. Pergelt antwortete, ſollte das 
Werk auch nicht auf den erſten Anlauf gelingen, 
ſo müßte ein zweiter und dritter Verſuch unter⸗ 
nommen werden. 

Chamberlain über einen 
neuen Dreibund. Während der vom Te⸗ 
legraphen übermittelte Auszug aus der Rede Cham⸗ 
berlains, die er letzten Miktwoch in Leiceſter hielt, 
ſich darauf beſchränkte, die Auslaſſungen des Ko⸗ 


Ledger Tageblatt. er 


lonialminiſters über den Krieg in Südafrika wie⸗ 
Zweifel überraſcht, die Beziehungen zwiſchen Groß⸗ 


der zu geben, wird nachträglich noch gemeldet, daß 


Chamberlain auch die internationalen Beziehungen 
gießung beſchrieben zu ſehen, für welche ſie keine 


geſtreift und ſich ziemlich eingehend über eine 


Tripel⸗Allianz zwiſchen Deutſchland, und England 


und den Vereinigten Staaten ausgelaſſen hat. Un⸗ 
ter anderem erklärle er: 

„England hat Schwierigkeiten mit Deutſch⸗ 
land gehabt, jedoch habe England Intereſſen mit 
Deutſchland gemein. Eine Verſtändigung zwiſchen 
der germaniſchen und der angelſächſiſchen Raſſe er⸗ 
halte mehr als Armeen den Frieden der Welt. 
England ſei eine Zeit lang daran gewöhnt gewe⸗ 
ſen, daß die Schmähungen ſeitens der auswärtigen 
Preſſe ſoweit getrieben wurden, daß ſelbſt nicht 
die faſt geheiligte Perſon der Königin verſchont 
wurde. Die durch die Angriffe auf die Herrſche⸗ 
rin hervorgerufene natürliche Entrüſtung würde 
ernfte Folgen haben, wenn Englands Nachbarn ſich 
nicht mäßigten. Man habe Anlaß, 
glückwünſchen, daß die ſchlimmſten Ausſchreitungen 
nicht in der deutſchen Preſſe erſchienen ſeien. 

Die neue Tripel⸗Allianz zwiſchen der germa⸗ 
niſchen Raſſe und den zwei großen Zweigen der 
Angelſachſen ſtellte einen mächtigen Einfluß dar 
in der Zukunft der Welt. Er habe 
„Allianz“ gebraucht, es verſchlage aber wenig, ob 
es eine auf dem Papier niedergelegte Allianz oder 
ein Einverſtändniß ſei, das im Geiſte der Staats⸗ 
männer der betreffenden Länder vorhanden iſt. 
Ein Entſchluß, die Beweggründe jener, mit denen 
England auf dem Freundſchaftsfuß zu ſtehen 
wünſche, günſtig anzuſehen, würde ein ungeheurer 
Vortheil für beide Nationen und auch ein Vor⸗ 
theil für andere Nationen ſein.“ 

welche 


Die einmüthige Zurückweiſung, die 


ſich zu be⸗ 


das Wort 


Chamberlainſchen Phraſen von der neuerſtandenen 


oder im Werden begriffenen Trippelallianz aller⸗ 
wärts gefunden haben, läßt die diplomatiſche Be⸗ 
fähigung dieſes Stolzes der engliſchen Nation in 
recht zweifelhaftem Lichte erſcheinen. Auch in 
London beginnen nun ſchon ſelbſt die unentwegte⸗ 
ſten Anhänger des Kolonialminiſters an ihm irre 
zu werden und mehr oder weniger offen von einem 
Staatsmann abzurücken, der die ſchlimmen, von 
ihm ſelbſt herbeigeführten Verlegenheiten der Ge— 
genwart durch phantaſtiſche Zukunftsbilder 
ſen machen will. Noch ärger als in feiner Heie 
math und ſelbſt in Deutſchland wird Herrn Cham⸗ 


berlain in der amerikaniſchen Preſſe aufgeſpielt. 
Ein Telegramm berichtet hiecüber: 
London, 2. December. Selten hat ein 


Miniſter von der ganzen Welt einſchließlich ſeines 
eigenen Landes ſolche Grobheiten zu hören bekom⸗ 
men wie jetzt Herr Chamberlain wegen ſeiner Lei⸗ 
ceſter⸗Rede. Nach Meldungen aus New⸗Nork und 
Waſhington beſpricht die amerikaniſche Preſſe dieſe 
Rede durchwegs abfällig. Evening Sun ſagt, es 
ſei wahrhaftig überraſchend, Chamberlain von 
Wahrung des Weltfriedens reden zu hören. 
nig Poſt meint, einem ſolchen politiſchen Weiter⸗ 
hahn brauche man nicht ernſtlich zu folgen. Cham⸗ 
berlain ſchmeichle der Königin wohl nur, um den 
Adelstitel zu erhalten. Die World tadelt Cham⸗ 
berlain, daß er die Geheimniſſe Kaifer Wilhelms 
und des Präſidenten MeͤKinley bloßſtellte und dem 
Staa sſecietär Hay Verlegenheiten bereite, der bei 
der Ohio⸗Wahlcampagne gezwungen war, die Exi⸗ 
ſtenz eines engliſch⸗amerikaniſchen Bündniſſes in 
einem Brief an die republikaniſchen Wahlagenten 
ausdrücklich abzuleugnen. Die New⸗York Times 
erklärt, es ſei nicht wahr, daß ein geheimes Bünd⸗ 
niß exiſtire. Nachdem Chamberlain den Krieg in 
Südafrika unvermeidlich gemacht habe, wende 
jetzt die Methode einer in Europa ganz neuen Di⸗ 
plomatie an. Staatsſecretär Hay ſchließlich erklär te 
auf eine Frage des Daily Telegraph Correſpon⸗ 
ten: Er habe nichts weiter zu ſagen, als auf 
ſeinen 
Kuen got, Lord Roſebery bei einem Diner der 
Edinbürger kaufmänniſchen Geſellſchaft, er hoffte, 
die undiplomatiſche Offenheit in England werde 
endlich aufhören. Die Times ſchreibt heute, Com⸗ 
mentare der amerikaniſchen, deutſchen und franzö⸗ 
ſiſchen Preſſe ſeien der Kritik der eigenen Lands⸗ 
leute Chamberlains äußerſt ähnlich. In England 
wiſſe man vollkommen, daß Chamberlain nicht die 
Erziehung eines Diplomaten habe, doch könne 
man nicht von anderen Nationen verlangen, daß 
ſie darauf Rückſicht nehmen. 

Eine diplomatiſche Perſönlichkeit bemerkte zu 
mir: „Dieſem Mann überließ man die für Eng: 
land vitalen Verhandlungen mit Transvaal und 
verſucht nun vor England das nationale Unglück 
und vor der Welt den verwerflichen Krieg zu recht⸗ 
fertigen, den ſeine diplomatiſche Stümperhaftigkeit 
herbeigeführt hat! 

Ueber den berechtigten Kern, den die Cham⸗ 
berlainſchen Auslaſſungen in Wirklichkeit umſchlie⸗ 
ben ſollen, will ein Londoner Blatt Beſtimm⸗ 


5 eingenemmen zu haben und ſich vorzubereiten, den 


oben erwähnten Ohio⸗Brief hinzuweiſen. Ladyſmith, 


von den Eiſenbahnlinien 
nach dem Norden führen, 


tes erfahren haben. Ein weiteres Telegramm 
meldet: 
London, 2. Dezember. Der Berliner 


Correſpondent des Daily Telegraph behauptet, bei 
den Conferenzen des Kaiſers in Windſor wurde 
von der Möglichkeit eines ſchriftlichen Bündniſſes 
überhaupt nicht geſprochen, doch wurden andere 
wichtige Reſultate erreicht. Der Zweck derſelben 
iſt, zu verhindern, daß bei irgendwelchen Differen⸗ 
zen England oder Deutſchland verſuche, eine 
Annäherung an andere Länder zu bewirken, um 
einen Druck auf einander auszuüben. Hiernach 
aber würde ſtets zuerſt zu freundſchaftlichen Verhand⸗ 
lungen gegriffen werden, um eine Reibung oder 
Spannung zu verhüten. Der deutſche Kaiſer deuke je⸗ 
doch nicht daran, feine europäiſche Politik abzuändern, 
ſondern bleibe bei den Verpflichtungen gegen den 
Dreibund und bei der traditionellen Freundſcha ft 
für Rußland. 

Nach weiterer telegraphiſcher Meldung ſchreibt 
die Times: „Unſere deutſchen Freunde ſind ohne 
britannien und Deutſchland mit einer Gefühlser⸗ 
Aeußerung in ihrem eigenen Lande vorbereitet 
hatteu. Indeſſen, wenn die deutſche Preſſe Sinn 
für Humor und gute Laune hätte, würde fie in 
Chamberlains Rede ein Zeugniß für den perſön⸗ 
lichen Zauber des Deutſchen Kaiſers gefun den 
haben. Trotz der Heftigkeit der deutſchen Preß ur⸗ 
theile vermuthen wir, daß das augenſcheinliche 
Beſtreben unſeres Kolonialſecretärs, ſoviel wie 
möglich Freundſchaft mit Deutſchland zu pflegen, 
weit davon entfernt iſt, in deutſchen maßgebenden 
Kreiſen unwillkommen zu ſein. Wenn Deutſche 
meinen, daß einige unbeſtimmte Wendungen in 
der Rede des Kolonialſecretärs die feſtbeſtimmte 
Politik dieſer Nation ablenken können, ſo können 
wir nur ſagen, daß dieſelben noch manches zu 
lernen haben.“ 


Vom Kriegsſchauplatz. 
Es beſtätigt ſich, daß die Kriegsoperationen 
im Norden der Kapkolonie nur von nebenſächlicher 
Bedeutung find. Wie aus London telegraphirt 
wird, iſt man dort in militäriſchen Kreiſen der 
Anſicht, daß General Buller nunmehr ſeinen Haupt⸗ 
ſchlag in Natal führen müſſe und event. nur durch 
die Ereigniſſe gezwungen werden könne, das Ge⸗ 
fecht auf dem Gebiet anzunehmen, welches General 
Joubert gewählt habe. Der zuerſt ausgearbeitete 
Plan der engliſchen Kriegführung beſtand darin, 
den Oranjefreiſtaat von der Kapkolonie aus anzus 
greifen, indem man für die Truppen Gebrauch 
machen könne, welche 
Dieſes Gebiet iſt für 
die Kriegsoperationen eines Armeekorps von 50,000 


Maun vortrefflich geeignet, da ſich dort ausge⸗ 
dehnte Ebenen und flaches Land befinden, 
welche für die Armee nothwendig find, 


vergeſ⸗ 


während in Nalal die Wege zwiſchen Felſen und 
Gebirgsketten eingeengt ſind, deren Höhen von den 
Boeren beſetzt find. Man wollte dem erſten Plane 
zufolge auf Pretoria und Johannesburg losgehen 
und erſt nachher den Boeren in Natal in den 
Rücken fallen, aber dieſer Plan iſt nunmehr voll⸗ 
ſtändig geſcheitert. Im Kriegsamt ſpricht man 
offen die Meinung aus, daß die Concentrations⸗ 


pläne der Engländer den Boeren bekannt waren, 


der 
Eve⸗ 


die 


und man ſtellt ebenfalls feſt, daß General Buller 
nunmehr gezwungen iſt, den Krieg auf dem von 
General Joubert erwählten Gebiet fortzuſetzen. 


Die vorliegenden poſitiven Nachrichten ſind 
auch heute wieder ſehr dürftig. Ein Telegramm 
meldet: 

London, 3. Dezember. Der Mangel an 
Nachrichten über Methuens Colonne ſowie über 
Verluſte und Erfolge in der Schlacht am 
Modderfluſſe wird hier immer peinlicher empfun⸗ 
den. Auch von Natal liegen nur dürftige Infor⸗ 
mationen vor. Nach einer Meldung des Daily 
Telegraph aus Pietermaritzburg werden die eug⸗ 
liſchen Truppenzüge fortgeſetzt, und die Garniſon 
von Frere iſt im Wichſen. Buller iſt noch in 
Pietermaritzburg. Daily Mail berichtet aus dem 
Lager von Frere vom Dienſtag, 28. November: 
Die Hauptmacht des Feindes, welche von Willow 
Grange auf unſerer rechten und linken Flanke 
zurückkehrte, ſcheint jetzt vereinigt zu ſein, das 
Lager bei Groblers Kloof dicht bei Colenſo wieder 


den Tugelafluß zu vertheidigen. 
Heute iſt alles ruhig im Lager. Die Arbeiter 
repariren die Eiſenbahnbrücke zu Frere. Ein ein⸗ 
geborener Courier, geſchickt von Major Davies in 
berichtete, die Kämpfe dauerten in 
Zwiſchenräumen fort, ohne viel Schaden zu thun. 
Es iſt reichlich Nahrung vorhanden, und alle ſind 
in guter Geſundheit und Stimmung. 


Ein Beamter des Kriegsamtes berichtet, daß 
zahlreiche Zuſchriften von Seiten englicher Dffiziere 
aus Südafrika einlaufen, worin die heftigſten Kla⸗ 
gen über ſchlechte Organiſation, beſonders in Bezug 
auf Ambulanzvorkehrungen laut werden. Die Ver⸗ 
faſſer der Briefe erwähnen, daß es in London 
nicht au Geſellſchaften zur Beſchützung von Thie⸗ 
ren aller Gattungen fehle, während hier Menſchen 
Mangel an allem litten. Bald fehle es am Trink⸗ 
waſſer, bald au Wäſche, bald an Aerzten de. 

Großes Aufſehen erregt in England, wie aus 
London geſchrieben wird, die Abſetzung des Mit⸗ 
gliedes des Friedensrichtercollegiums für die Graf⸗ 
ſchaft Limerick, Lord Emlys, die durch den Lord⸗ 
kanzler für Irland, Lord Aſhburne, veranlaßt 
wurde. Die Abſetzung iſt die Folge einer Rede, 
die Lord Emly, der übrigens ſchon lange als 


Uebergang über 


— 


Boereufreund bekannt iſt, vor nicht langer Zeit in 
einer Arbeiterverſammlung in Kilmallock hielt. Einem 
Juterviewer gegenüber bemerkte der gemaßregelte 
Beamte, daß es ſich nur um eine rhetoriſche Phraſe 
gehandelt hätte, die „oben“ Anſtoß erregte, Lord 
Emly ſprach in ſeiner Rede davon, daß die eng⸗ 
liſche Regierung vielleicht noch ein zweites Lady⸗ 
ſmith erleben werde, und weigerte ſich, der offiziel⸗ 
len Aufforderung Lord Aſhburnes, dieſe Stelle 
näher zu erklären, Folge zu leiſten. Daher ſeine 
Eutlaſſung. Die Abſetzung eines dem hohen Adels. 
ſtand angehörigen Beamten iſt ſogar in Irland 
eine Seltenheit. Der letzte derartige Fall ereignete 
ſich vor vielen Jahren. Damals wurde Lord Ros⸗ 
more unter der Regierung Gladſtones — ebenfalls 
aus politiſchen Gründen — in ähnlicher Wei ſe 
gemaßregelt. 


Die Gefangenen in Capſtadt. 


Einem dem „Arnh. Courant“ aus Capſtadt 
zugegangenen Privat- Brief entnehmen wir Fol⸗ 
gendes: 

„In der Simousbai, eine Stunde von Cap⸗ 
ſtadt, liegt das Schiff „Penelope“, jetzt als Ge⸗ 
fängnig benutzt. Während die engliſchen Gefan⸗ 
genen in Pretoria auf einem herrlichen Grasfeld 
luſtig Fußball ſpielen, laufen hier die Afrikaner 
barfuß das öde Dock des Kriegsſchiffes auf und ab 
und find Gefangene im vollſten Sinne des Wortes, 
Sie dürfen Freunde empfangen und dieſe dürfen 
Früchte und Tabak mitbringen, aber die Beſuche 
ſind theuer, denn abgeſehen von der Reiſe kommt 
jedesmal das An⸗ und Vonbordbringen auf 2 ah, 
zu ſtehen. Beſuchszeit iſt nur von 1 bis 4 Uhr. 
Zeitungen dürfen die Gefangenen nicht leſen. 
Warum? Und warum liegen ſie hier auf See 
und ſind nicht nach Capſtadt gebracht? Doch ſicher 
nur deshalb, weil das Blut in der Colonie jetzt 
kocht. Die engliſche Sache ſteht gefährlich — 
glaube ich, hoffe ich, vertraue ich. Es ſind hier 
189 Gefangene, meiſtens Holländer, der Reſt 
Afrikaner und Deulſche. Dort ſitzt Colonel Schiel 
mit zwei Krücken, er iſt ſchwer verwundet gewe⸗ 
ſen; dort Capitän De Witt Hamer, dort Sau⸗ 
ſeuthaler, Secretär des Unterrichts zu Pretoria 
Mansvelt jr., Sohn von Dr. Manövelt, Mantel 
und viele Andere. Sie ſehen ſchlecht aus, wochen⸗ 
lang haben ſie die Wäſche nicht gewechſelt, ein 
gelbleinener Ueberrock, eine Hofe, ein transvgall⸗ 
ſcher Hut, wirrer Bart, ſchmutziges Unterzeug 
und meiſt barfuß, ſo ſieht man Viele, die gute 
Bürger waren und gute Stellungen bekleideten. 
Sie find abgemagert vor Sorge und Kummer, 
Weit von Frau und Kind, leiden ſie hier Noth: 
zu wenig Brot, ſchlechten Kaffee, eine Kartoffel — 
oft noch ungenießbar —, täglich / engl. Pfd. 
Fleiſch, manchmal etwas ſchlechtes Gemüſe, das ift 
ihre Gefangenenkoſt. — Ich gehörte zu den erſten 
Beſuchern; den Uuglücklichen erſchien ich wie ein 
Engel vom Himmel. Ich ſchmuggelte eilige Zei⸗ 
tungen durch. Da die meiſten intelligente Men: 
ſchen ſind, war ihre erſte Frage nach Büchern, die 
zweite nach — Geld, denn Alles iſt ihnen geſtoh⸗ 
len. Ich wußte wohl, daß man auf dem Schlacht⸗ 
felde Waffen und Munition, Pferde und Sättel 
nahm, nicht aber, daß manu die Lebenden und 
Todten der Reihe nach plünderte. Das iſt bei 
Elandslaagte geſchehen durch die ſich gebildet nen 
nenden Engländer! Oh, wenn die Gefangenen 
erſt wieder 150 fein werden, daun wird mau noch 
etwas zu hören bekommen! — Nicht nur Todte 
und Lebendige, nein ſelbſt Verwundete und Ster⸗ 
bende wurden geplündert; Gymnaſiallehrer Bijles 
veld aus Pretoria lag verwundet auf dem Schlacht⸗ 
felde, und ihm wurde Alles geraubt, auch 14 
Eſtrl. an Geld; Commandaut Koch, der ſpäter in 
Natal ſtarb, wurden 40 Eſtrl. geraubt; Dr. Coſter 
lag im Sterben, auch er wurde geplündert. Den 
Gefangenen, die hier ſind, wurde auch Alles abge⸗ 
nommen: Uhren, Geld, Schlüſſel, Meſſer und 
Taſchentücher. Mantel wurde ein Bafonnet auf 
die Bruſt geſetzt: „Your wateh or I kill you!“ 
Einer mußte feine Schuhe ausziehen vor den Räu⸗ 
bern, damit dieſe ſehen konnten, ob auch Geld 
darin ſei. Selbſt Trauringe mußten abgegeben 
werden. Etwa 90 Buren lagen hinter einem 
„Kopfe“ (Anhöhe), als ca. 300 Lanciers angeritten 
kamen. Vor der Uebermachk mußte man ſich beu⸗ 
gen. Man warf deshalb zum Zeichen der Ueber⸗ 
gabe die Waffen hin. Doch der Capitän der Lan⸗ 
cenreiter rief: „Kill the b i 
jegliches Schlachten folgte. Der obengenannte Sans 
ſenthaler gehörte zu den Wenigen der 90, die ge⸗ 
ſchont wurden, weil er liegen geblieben war. Die 
Gefangenen wurden zunächſt in Ladyſmith in engen 
Zellen, Kaffernzelten, die ſchmutzig und dumpf 
waren, als gewöhnliche Verbrecher untergebracht; 
daun wurden ſie nach Maritzburg gebracht, wo es 
noch ſchlechter war. Endlich kamen fe in Durban 
auf einen Dampfer; aus dem Raume waren 
grade Pferde ausgeladen, es war dort dunſtig und 
ſchmutzig und wimmelte von Ungeziefer. Daun 
haben die Unglücklichen eine Reiſe gemacht, die ſie 
nie vergeſſen werden: Schiffszwieback und etwas 
Cornebeef war ihre einzige Nahrung. Schlecht war 
die Behandlung, ſchlecht das Eſſen, ſchlecht der 
Aufenthalt, ſchlecht das Nachklager, — Alles 
ſchlecht. — Ein engliſcher Officler, der in Durban 
eben ſeine Naſe in den Raum hineingeſteckt hatte, 
bemerkte: „Es gleicht einer Sklavenhöhle.“ Die 
Engländer wiſſen wahrſcheinlich nicht, was der Un⸗ 
terſchied iſt zwiſchen einem Kriegsgefangenen und 
einem Verbrecher, zwiſchen Jemand, der eine theure 
Pflicht zu erfüllen hat und der fie erfüllt, und 
einem Schurken.“ 
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Podzer Tageblatt 


Belle triſtiſcher Theil. 


Der Sälfcher und ſeine Tochter. 


Roman in zwei Bänden von M. E. Bradd on. 
- - [32. Fortſetzung.] 
Als Auſtin wieder allein war, dankte er Gott für die Wen⸗ Drei Minuten ſpäter trat das Stubenmädchen ein und 
dung, die dieſe Angelegenheit genommen hatte. Er hatte legte ein kleines Packet vor Leonor auf den Tiſch. Leonor 
nichts gethan, den Gang der Gerechtigkeit zu hemmen, ob- | warf die Zeitung, in der er eben geleſen hatte, bei Seite 
gleich er gewußt, daß die Beſtrafung des Verbrechers das Herz und nahm das Packet in die Hand, die darauf geſchriebene Adreſſe 
des von ihm ſo heiß geliebten Mädchens brechen würde, aber zu leſen. 
er freute ſich unſagbar, daß die Vorſehung ihn dem irdiſchen Ein freudiger Schauer durchrieſelte ihn, als er die Schrift 
Gericht entzogen hatte und ihm Zeit gewährte, feine Schuld zu erblickte. 
bereuen 
„Jetzt wird keine ſchauerliche Erinnerung mein Bild in 
ihrer Seele trüben“, dachte er. „Sie wird mir verzeihen, 
wenn ich ihr die Geſchichte meiner Reiſe nach Wincheſter er⸗ 
zähle, und mir geſtatten, fie als meine Frau in mein Haus zu 
führen.“ 


„Wer hat dieſes Packetchen gebracht?“ fragte er, dem Stuben⸗ 
mädchen in den Flur nacheilend. 

„Eine ſchwarzgekleidete und tiefverſchleierte Dame, die wer 
nige Schritte von hier in ihren Wagen ſtieg“, erwiderte das 
Mädchen. 

Leonor ſtürmte auf die Straße, aber von einem Wagen war 


ein, Urſula ſeiner unwandelbaren Liebe zu verſichern und ſie 
zu bitten, zu ihm zurückzukehren. Natürlich war ſeine Auffor⸗ 
derung ſo abgefaßt, daß ſie für jeden Anderen als für 
Urſula unverſtändlich blieb, aber auf ſeinen Aufruf erfolgte keine 
Antwort. 


Wochen und Monate gingen vorüber. Die Geſchichte von 
den in Wincheſter aufgefundenen Sachen machte ebenſo die 
Runde durch die Zeitungen, wie die Geſchichte von der 
Flucht Wilmot's. Die Enthüllung erregte überall im Lande 
berechtigtes Aufſehen und Lord Spenſer begab ſich ſelbſt nach 
Wincheſter, um der Ausgrabung der Ueberreſte des Mannes 
beizuwohnen, der dort unter dem Namen Joſef Wilmot's beſtattet 
worden war. 


war vor feiner Thür geweſen, und er hatte die Gelegenheit verſäumt, 
ſie zu ſehen! 

Einige Minuten ſtarrte er die Straße entlang, ehe er wies 
der in das Zimmer zurückkehrte, wo feine Mutter in ſehr 
verzeihlicher Schwäche das kleine Packet von allen Seiten 
muſterte. 

„Es iſt Urſula's Handſchrift“, rief ſie dem Sohn entge⸗ 

gen, „öffne das Packet nur ſchnell. Mein Sohn, was kann das nur 
ein?“ 
Leonor riß den Papierumſchlag ab und fand darunter eine ſorg⸗ 
fältig verſchnürte Pappſchachtel. Er ſchnitt den Bindfaden entzwei, 
ſchlug den Deckel zurück, nahm die Schicht Watte, die darunter 
lag, ab und erblickte eine große Anzahl ungefaßter herrlicher Dia- 
manten. 

Frau Auſtin ſtieß einen Ruf des Erſtaunens und der Ver⸗ 
wunderung aus. Die Schachtel enthielt ein Vermögen. IJnner⸗ 
halb des Deckels war ein zuſammengefalteter Briefbogen be⸗ 
feſtigt. 

„Mein theurer Leonor!“ ſchrieb Urſula. „Das unſelige Ge- 
heimniß, das unſere Trennung herbeiführte, iſt nun keines mehr. 
Du weißt jetzt alles und haft mir verziehen und das unglückliche 
Mädchen vergeſſen, dem Deine Liebe der einzige Sonnenſchein 
ihres Lebens war und dem dieſe Liebe ewig eine troſtvolle 
Eringerung ſein wird. Der Unglückliche, deſſen Geheimniß Du 
kennſt, iſt zu ſchuldbeladen, als daß ich es wagen dürfte, Dein 
Mitleid für ihn zu erflehen, aber ich bitte Dich in ſeinem Namen, 
der Frau Baronin von Wolkenfels die Diamanten zu über⸗ 
bringen, die ich Dir hier übergebe. Ich beklage aufs Tiefſte, 
\ daß fie nur einen Theil des Geldes erſetzen, das auf den Namen 

Leonor Auſtin konnte nach den in die Oeffentlichkeit gelangten | Alfred Dawſon's erhoben wurde. Leb' wohl, Du thenrer, groß⸗ 
Enthüllungen über Joſef Wilmot feine alte Stellung in dem Daw⸗ müthiger Freund. Das iſt das Letzte, was Du je von der Be⸗ 
ſon'ſchen Hauſe wieder übernehmen. Balder, jetzt der alleinige Ju— | klagenswerthen hören wirft, die um ihres Vaters willen allen 
haber des Geſchäftes, war ſelbſt bei Leonor erſchienen, um ihn redlichen Menſchen Abſcheu und Widerwillen einflößen muß. 
dazu zu veranlaſſen und ihm gleichzeitig anzukündigen, er wünſche Möge eine Glücklichere Dir werden, was ich Dir nie ſein 
ihn als Geſellſchafter in der Firma zu haben, die Laſt der | darf. U. W. 
alleinigen Verantwortlichkeit drücke ihn bei ſeiner Kränklichkeit Das war Alles. 
zu ſchwer. Urſula war offenbar des feſten Glaubens, daß die ſich 

Frau Auſtin, die die Geſchichte Urſula's längſt in allen ihren [an ihren Namen knüpfende ſchauerliche Geſchichte in Leonor jeden 
Einzelheiten kannte, theilte die Bewunderung ihres Sohnes für das [Gedanken an eine Verbindung mit ihr ertödten müſſe, wäh⸗ 
heldenmüthige Mädchen und ermuthigte ihn, auf eine Wiedervereini⸗ | rend der junge Mann in unentwegter Treue ihr ſeine Liebe be⸗ 
gung zu hoffen. Eines Abends jagen Mutter und Sohn im Wohn- wahrte und nichts ſehnlicher wünſchte, als fie feine Frau nennen 
zimmer, als noch um neun Uhr an der Gartenthür geklingelt] zu dürfen. 
wurde. Leonor verlor keine Zeit, ſich des ihm gegebenen Auftrages 


An dem kleinen Finger der linken Hand des Todten war ein 
einfacher Ring gefunden worden, der bei der Leichenſchau un⸗ 
beachtet geblieben war, den aber Lord Epenfer für indiſche 
Arbeit erklärte und ſtets an Alfred Dawſon's Hand geſehen zu 
haben eidlich erhärtete. Im Inneren des Ringes waren die 
Worte eingravirt: „Zur Erinnerung an meine geliebte 
Frau A. D.“ 

Der Sarg mit den Ueberreſten des Ermordeten wurde in 
der von Roland Dawſon erbauten Familiengruft beigeſetzt und 
der Sohn fand ſeine letzte Ruheſtätte neben der ſeines Vaters. 
Die Baronin von Wolkenfels weilte in der Fremde, als ihr 
die Geſchichte von dem vorzeitigen Tode ihres Vaters mit⸗ 
getheilt wurde. Sie betrauerte den Verluſt tief und innig. 
Jetzt erſt begriff fie, weshalb der Mann, der ſich für 
ihren Vater auszugeben gewagt hatte, ihr immer jo fremd geblie— 
ben war. 


Er rückte einige Zeilen in die Anzeigeſpalten der „Times“ nichs mehr zu entdecken. Er war außer ſich vor Schmerz. Urſula ſelbſt 


zu entledigen, reiſte nach Shornkliff und übergab die Diaman⸗ 
ten dem Rechtsanwalt Stefan Lowell, dem Vater Arthur's, 
denn die Baronin von Wolkenfels hielt ſich zur Zeit in 


Italien auf. 

„Urſula ſcheint ihrer Abreiſe in einen 
fernen Welttheil als betrachtet zu haben, 
mir das werthvolle ſagte ſich Leonor, 

den Vater muß ſein, wenn ſie 


„Ihr Einfluß auf 
vermochte, ſolch' Schatz herauszu⸗ 


ihn zu beſtimmen 
geben.“ — — 

Achtzehn Monate waren ſeit jenem Winterabend verfloſſen, 

dem die Juwelen Leonor anvertraut worden waren. Es war 
dem Bureau in St. Gundolph be⸗ 
ſonders heiß und drückend. Leonor war deshalb früher als ge⸗ 
wöhnlich nach Hauſe zurückgekehrt. Unter alten Papieren kra⸗ 
mend, fiel ihm jenes Blatt in die Hand, in das Urſula die 
Juwelenſchachtel eingewickelt hatte. Leonor faltete den Bogen 
wieder zierlich zuſammen, um ihn als Andenken an die theuere 
Verſchwundene aufzubewahren. Sein Blick ſtreifte zerſtreut da⸗ 
rüber hin, als er den Namen des Papierhändlers bemerkte, 
bei dem der Bogen gekauft worden war. Emil Sinell, Kyl⸗ 
mington. Er entſann ſich, daß ein kleines Seebad in Hampfhire 
ſo hieß. 

Konnte es wirklich ſein, daß dieſes unſcheinbare Blatt ihn auf 
die Spur Urſula's führte ? ſollte es des Mittel werden, ihm die Ver⸗ 


lorene wiederzugeben? 

Leonor ſah nach Es war drei, er mußte ſich 
beeilen. Als er in ſeiner Mutter trat, bemerkte 
die alte Frau mit Erſtaunen hoffnungsfrohen Ausdruck feines 
Geſichts. 

„Du ſiehſt ſo vergnügt aus, als ob Du einen Schatz gefunden 
hätteſt“, rief ſie. 

„Ich glaube eine Spur gefunden zu haben, die mich zu Urſula 
führt“, lächelte Leonor, „und bin im Begriff, nach Kylmington 
zu fahren, um ſie aufzuſuchen. Morgen Abend bin ich wieder 
zurück.“ 

Nach Sonnenuntergang traf Leonor in 
ein und begab ſich ungeſäumt in den kleinen 
Sinell's. Eine alte Frau beantwortete alle 
ihr vorlegte, mit größter Zuvorkommenheit. 
kundigte ſich Leonor, ob es im Städtchen 
rin gäbe. 


eine ſehr 


den 
den 
Packet 


Augenblick 
geeignetſten 
anzuvertrauen“, 
unbegrenzt 
einen 


an 
Hochſommer und die Luft in 


ſeiner Uhr. 
das Zimmer 
den 


Kylmington 
Laden Emil 
Fragen, die er 
Zunächſt er⸗ 
eine Muſiklehre⸗ 


Fräulein Wilſon, 
junge Dame, eben⸗ 
und ehrwürdiger 


Sinell, „ein 
beliebte 
frommer 


erwiderte Frau 


geachtete und allgemein 
ſo geachtet wie ihr Vater, ein 
Herr.“ 


„Fräulein Wilſon wohnt bei dem Vater?“ 
„Ja, bis zu ſeinem Tode wohnte 
ihm.“ 
„Wann iſt Herr Wilſon geſtorben?“ 
„Im December. Seine Tochter hat ihn mit 
größten Hingebung gepflegt. Der alte Herr war immer 
ſchwermüthig. Man hat ihn niemals lächeln geſehen.“ 

Frau Sinell überreichte Leonor eine Karte, auf der Urſula 


die junge Dame 


bei 


ſchmalen Weg auf und nieder, bis der letzte Lichtſtrahl am Himmel er⸗ 


loſchen war. 


| 
| 


Es wurde Leonor ſehr ſchwer, Urſula von ihrer Ueberzeugung 
abzubringen, daß ihres Vaters Schuld als eine unüberſteigliche Schranke 
zwiſchen ihr und dem geliebten Manne ſtehe; doch nach und nach ge⸗ 
lang es ihm, ihren Entſchluß, me die Seine zu werden, zu er⸗ 
ſchüttern. 

„Was willſt Du den Leuten antworten, 
Namen Deiner Frau fragen?“ ſagte fie, 

„Ich werde ihnen antworten, daß fie keinen anderen Namen hat, 
als den ſie anzunehmen mich beehrte, daß ſie die edelſte und beſte der 
Frauen und ihre Vergangenheit eine Geſchichte unvergleichliche Tugend 
und Aufopferung iſt.“ 

Früh am nächſten Morgen Leonor Auſtin 
ſeine Mutter und Nachmittags traf ſie in Kylmington 
ihre Schwiegertochter zu umarmen. Am Abend erzählte 

dem Bräutigam und ſeiner Mutter von ihres Vaters tiefer 


„ſchien 


wenn ſie nach dem 


telegraphirte 
au 
ein, 
Urſula 
Reue. 

„Als wir hierher kamen“, ſagte ſie, 
noch für etwas Berechtigtes zu halten, für eine verzeihliche 
Rache, eine erlaubte Wiedervergeltung an dem, der ihm fo 
ſchweres Unrecht zugefügt und ihn auf die abſchüſſige Bahn ge⸗ 
drängt hatte. Nach und nach brachte ich ihn von dieſer Auf⸗ 
faſſung ab, bis er endlich au Alfred Dawſon ohne Haß dachte. Die 
Reue zog in ſein Herz ein und die bitterſten Qualen marterten 
10 Mit dem, reuigen Sünder wird Gott Erbarmen ha⸗ 
en!“ — — — 


er ſeine That 


Sieben Jahre waren ſeit jenen Ereigniſſen vergangen, als 
Leonor und feine Frau mit ihren beiden Kindern einer Ein⸗ 
ladung nach Schloß Wolkenfels folgten. Die Baronin, die die 
traurige Geſchichte Urſula's nicht kannte, hatte eine große Vor⸗ 
liebe für die ſchöne junge Frau, in deren glückverklärtem Geſicht 
Niemand die Geſchichte der Vergangenheit zu leſen vermochte, an 
die zu denken ſie kaum Zeit fand. Niemand von der aufwartenden 
Dienerſchaft ahnte, daß fie die Tochter von Alfred Dawſon's 
Mörder, des falſchen Herrn des Schloſſes Mangoldshöh', be⸗ 
dienten. 

Ende. 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Wueſt wider Wurſt. Chef: „Alle unſere Hausdiener 


wurden bisher „August“ gerufen; warum wollen Sie ſich nicht auch 


der 


ſo nennen laſſen?“ 
Hausd iener: 


möchten über⸗ 
haupt nicht mehr werden, Herr 
Müller!“ 


„Nee; wir 
beim Vornamen 


Hausdiener 
genannt 


ſen ja, daß ich Krauſe heiße!“ 


in 


ihrer ihm fo wohlbekannten Handſchrift ſich als Clavier- und Geſangs⸗ 


lehrerin elnpfahl. 


das iſt die junge Dame, 
tief bewegt. „Morgen 


nt u 
wüuſche“, 


die ich zu ſprechen 
ſie 


früh werde ich 


„Ja, 
ſagte Leonor 
ſuchen.“ 

„Sie können ſie noch heute 
Friedhof bemühen wollen. Bei ſie 
Abend dort.“ 

Wenige Minuten ſpäter öffnete Leonor die Pforte zu 
kleinen Friedhof. Er ſah ſich nach den neueſten Grabſteinen 
bis er in dem dunkelſten Winkel, von der niedrigen Mauer 
verborgen, einen beſcheidenen Grabſtein erblickte, 


lautete: 


ſprechen, 
ſchönem Wetter iſt jeden 
dem 
um, 
faſt 
deſſen Inſchrift 


Zur Erinnerung an 
J. W. 
geſtorben am 19. December 1883. 
Herr, ſei barmherzig mit mir, dem Sünder! 


die Inſchrift, als er 
und, ſich umwendend, 


das Raſcheln 


betrachtete noch 
Urſula vor 


hörte 


Leonor 
Frauenkleides 


eines 
ſich fh. { a a 
Urſula ſchrak zuſammen, als fie ihn erblickte. Sie drückte 


ihre Hände gegen die Bruſt, als ob ſie den Aufruhr in ihrem Herzen 
beſchwichtigen wollte. Er reichte ihr den Arm und ſie gingen den 


Peiazropz u Haaren Jeonossıs 3oHepz 


aufs ' 


wenn Sie ſich auf den 


Chef: „Weshalb nennen Sie mich denn „Müller“? Sie wiſ⸗ 
Hausdiener: „Ick bin jewöhnt, alle meine Chefs „Herr 
Müller“ zu nennen!“ 


- Ein ſchwerer Schlag. Erſter Studio: „Du 
machſt ja ein ganz verſtörtes Geſicht, Dir iſt doch kein Unglück 
paſſirt?“ 

Zweiter Studio: „Doch, denke Dir, der Arzt hat mir 
ſoeben das Biertrinken verboten.“ 

N Zuvorkommend. Gnädi ge Frau (zu dem neuen 
Diener): „ . . . Noch ein's, Jean, Ihr Vorgänger, den ich 
weggeſchickt habe, hatte ein Verhältuiß mit einem Hausmäd⸗ 
chen ...“ 1 

Diener (gutmüthig): „Das werde ich natürlich überneh- 


men, gnädige Frau!“ 


Aossoseno Ilenypom. 


Pech. Taſchendieb (auf dem Jahrmarkt): „So ein 
Malheur! Denk' ich, der Kerl hat eine gefüllte Brieftaſche 
im Rock, und was hab' ich erwiſcht ?... Ein Strafge⸗ 
ſetzbuch!“ 

— Beim Ballon captif. Moritz: „Was koſtet der 
Aufſtieg?“ — 

Kaſſirer: „Vier Mark!“ — 

Moritz: „Kann ich nicht 
Mark?“ — 

Kaſſirer: „O ja, aber 
ſteigen!“ 


haben e' Kart! für z wei 


da oben aus⸗ 


müſſen S' 


5 
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Die Schlacht am Modderfluſſe. 


„Einer der härteſten Kämpfe in den 
Aunalen der britiſchen Armee.“ 
Lord Methuen. 


Honeyneſtklooft⸗Station, 28. November. (Vom 
Korreſp. des Leipz. Tageblatt.) Es war ein heißer 
Tag. Die ſüdafrikaniſche Sonne brannte mit der 
ganzen Gluth des Frühſommers auf unſere er⸗ 
ſchöpften Truppen, welche in den letzten 7 Tagen 
100 km zu Fuß zurückgelegt und bereits zwei 
ſchwere Gefechte hinter ſich hatten. Die Ver⸗ 
pflegung hatte während dieſer ganzen Zeit mehr 
denn zu wünſchen übrig gelaſſen. Die ganze Co⸗ 
lonne war als fliegendes Corps in des Wortes 
vollſter Bedeutung nur mit Brodſack, Gewehr und 
Patronen ausgezogen und der hinter uns folgende 
Train konnte uns faſt nie rechtzeitig zum Abkochen 
erreichen. Dabei riskirten wir fortgeſetzt unſere 
Munitions⸗ und Proviantcolonne vom Feinde ab⸗ 
geſchnitten zu ſehen, der bald auf unſerer Linken, 
meiſt allerdings auf unſerer Rechten auftauchte 
und uns fortwährend beobachtete. Wir ſelbſt hat⸗ 
ten ſo gut wie gar keine Cavallerie ihm entgegen 
zu ſtellen und die wenigen berittenen Mannſchaf⸗ 


fen unſererſeits genügten kaum, das Terrain 
direct vor dem Kopfe der Colonne aufzu⸗ 
klären. 


Offenbar verfolgten die Boeren einen ganz 
beſtimmten, ſorgfältig durchdachten Plan, denn 
ſonſt hätten ihre leichtberittenen Commandos, 
welche wie Geſpenſter am Horizont auftauchten 
und verſchwanden, uns alltäglich aufhalten, ein⸗ 
zelne Theile der Colonne abſchneiden und damit 
den geſammten Vormarſch zum Stehen bringen 
können. 

Lord Methuen hat offenbar ſtricteſten Befehl, 
koſte es, was es wolle und gleichviel mit welchem 
Riſico, nach Kimberley zu gelangen, 
ſich heute ſchon 
fachſten ſtrategiſchen Grundſätze ignorirt werden, 
nicht erklären. Nach dem heutigen Kampfe kann 
er nur mit einer vernichtenden Kataſtrophe und 
der Flucht oder der Gefangennahme der engliſchen 
Garden und der mit ihnen ziehenden neunten 
Brigade enden. 

Der Feind hatte nicht, wie erwartet, auf der 
Hügelkette bei Honeyneſtklooft uns den Kampf an⸗ 
geboten, und zwar offenbar, weil die neben uns 
herziehenden, bei Enslin reſp. Graspaun im Feuer 
geweſenen 2000 Boeren Befehl hatten, hinter dem 
Rietfluſſe diesſeits Jacobsdal Stellung zu nehmen, 
wobei fi den ſtark geſchwollenen Rietfluß über⸗ 
ſchreiten 
mußten. 

Als wir dem Modderfluſſe uns nahten, mel⸗ 
deten unſere Späher, der Feind ſtehe mit der 
geſammten Streitmacht, angeblich 8000 Mann 
(dieſe Ziffer iſt offenbar weit übertrieben), jen⸗ 
ſeiis des Modderfluſſes, wo er 
erwarte. 

Vom Feinde ſahen wir keine Spur. 
lag auf und hinter jenen Rieſenblöcken verſteckt in 


geradezu idealer Deckung. Sein linker Flügel 
ſtützte ſich auf ſieben verſtreuter Blöcke diesſeits 


Jacobsdaf und dem davor hlinſchießenden übervollen 
Rielfluß, eine Stellung, die unſere rechte Flanke 
auf das Schwerſte bedrohte und uns zwang, mit 
einfacher offener Front und faſt ohne jede Deckung 
zum Angriff zu gehen. Das Centrum und der 
linke Flügel des Feindes erſtreckte ſich von Kook⸗ 
fontein über Klipdrift bis Kolklaegte 
Linie jenſeits des Modderfluſſes, welcher jeden 
Sturmangriff völlig ausſchloß. Die Eiſenbahn⸗ 
brücke bei Klipdrift war geſprengt und gerade 
jenſeits derſelben auf einem der 
hatte Cronje zwei ſeiner ſchwerſten Geſchütze, d. h. 
Vierzigpfünder, und einige Kruppkanonen placirt, 
Auf beiden Flügeln ſeiner Stellung befand ſich 
ſeine leichte Artillerie mit je vier Kruppgeſchützen. 
So wenigſtens behaupten die engliſchen Dfficiere, 
die indeß häufig die Creuzotgeſchütze Kruppkanonen 
nennen. Sie beziffern die Zahl der feindlichen 
Geſchütze auf dreißig, nach meinen eigenen 
Beobachtungen dürfte Cronje höchſtens 16 bis 
18 haben. Der linke Flügel des Feindes befand 
ſich auf einer Anzahl kleinerer Kopjes bei Seven 
Fontein. 

Es war 5 Uhr Morgens, als unſere Colonne 
Gefechtsſtellung nahm. 
wir in aufgelöften Zügen und möglichſt unter dem 
Buſchwerk Schuß ſuchend, gegen 5¼½ Uhr in der 
Richtung auf den Modderfluß vor, während 
unſere Artillerie den Kampf eröffnete. Gegen 7 
Uhr attackirten die Garden auf unſerem rechten 
Flügel, die neunte Brigade zur Linken und die 
Marinetruppen mit ihren Schiffsgeſchützen im 
Centrum gegenüber Klipdrift, aber unjeren Leuten 
fehlte jedes eigentliche Ziel, denn vom Feinde, 
welcher mit rauchloſem Pulver ſchoß, war noch 
immer ſo gut wie nichts zu ſehen, während die 
Boeren und ihre Geſchütze wie nach der Scheibe 


ſchießen konnten. In den Frühſtunden ſchützte 
uns die große Entfernung vor allzu ſchweren 
Verluſten. Aber eine Schwenkung des rechten 


Flügels des Feindes drohte jetzt. ung mit einem 
vernichteſiden Seitenfeuer zu überſchütten und fo 
war Lord Methuen vor die Wahl geſtellt, entweder 
überhaupt zurückzugehen und den Kampf als aus⸗ 
ſichtslos abzubrechen, d. h. ſich für beſiegt zu er⸗ 
klären, oder aber zum direclen Angriff überzu⸗ 
gehen und den Uebergang über den Fluß um 
jeden Preis zu erzwingen. Inzwiſchen war die 
Temperatur zum Unerträglichen geſtiegen und die 
Sonne brannte erbarmungslos auf unſere Leute 
herab, welche ohne Speiſe und Trank und über⸗ 
dies von ihr geblendet, ſchon deutliche Spuren der 
Erſchöpfung zeigten. Die ſogenannte leichte In⸗ 


\ 


fonft läßt 
dieſer Marſch, bei dem die ein⸗ 


Lodzer Tageblatt 


fanterie der neunten Brigade ſchien am ſchwerſten 
gelitten zu haben und namentlich deren jüngere 
Mannſchaften waren bereits vollſtändig erſchöpft. 
So ſandte Lord Methuen die Garden ins Feuer, 
welche mit bewunderungswürdiger Ruhe und Kalt⸗ 
blütigkeit vorgingen, gegen einen wahren Kugel⸗ 
hagel, der Alles vor ſich nieder zu machen ſchien. 
Zum Glück für ſie fanden ſich gerade auf dieſem 
Terrain dichtere Weidengruppen und eine Anzahl 
kleinerer Kopjes, hinter denen ſie Schutz ſuchen 


konnten. Trotzdem wurden ſie furchtbar decimirt. 
Die Hauptarbeit fiel auch jetzt wieder, wie bei 
Granſpan und am Keffirs Kop, den Marine⸗ 


truppen und ihrer Artillerie zu. Letztere ſchoß 
vorzüglich und ſchien dem Feinde wiederholt ern⸗ 
ſten Schaden zuzufügen, aber ein Kanonier nach 
dem anderen fiel und eine einzige platzende Gra⸗ 
nate tödtete und verwundete 3 Officiere und 12 
Mann. Gegen 5 Uhr Nachmittags waren 2 uns 
ſerer Geſchütze demontirt und doch waren wir uicht 
weiter als bei Tagesanbruch. Gegen 2 Uhr Nach⸗ 
mittags bereits hatte General Methuen ſeine 
ſämmtlichen Reſerven ins Feuer gebracht und drei⸗ 
mal verſucht, den Uebergang über den Fluß zu 
erzwingen, wobei er ſich ſelbſt mit großer Todes⸗ 
verachtung wiederholt dem Boerenfeuer ausſetzte. 
Aber alle dieſe Verſuche wurden hoffnungslos ab⸗ 
geſchlagen und bei jedem derſelben blieb eine An⸗ 
zahl der Unſerigen auf dem Platze. Endlich gegen 
Abend gelang es einer kleinen Abtheilung durch 
einen Hügel gedeckt an einer Stelle, wo der Mod⸗ 
derfluß hinter dieſem Hügel eine ſtarke kurze Bie⸗ 
gung nach Süden macht, dieſen zu überſetzen und, 
unbeachtet vom Feinde, ein leichtes Ponton her⸗ 
zuſtellen. Aber inzwiſchen war der Feind herbei⸗ 
gekommen und Lord Methuen brach den völlig 
unentſchiedenen Kampf ab, noch während Cronſe 
die vorgeſchobenen Poſten ſeines linken Flügels 
aus dem vom Rietfluſſe gebildeten Delta hinter 


den Modderfluß zurückzog. 


Es wäre übrigens ganz unmöglich geweſen, 
den Kampf während der Nacht fortzuſetzen und 
etwa unter ihrem Schutze vor dem Feinde den 
Modderfluß zu überſchreiten. Unſere ſämmtlichen 
Truppen befanden ſich in einem Zuſtande voll 
ſtändiger Erſchöpfung, ein großer Theil derſelben 
lag todt oder verwundet auf dem Kampfplatze, 
einige Regimenter hatten bis zur Hälfte ihre Offi⸗ 
ciere verloren, der Marinebrigade und ihrer Artil⸗ 


lerie waren ſämmtliche Officiere bis auf zwei er⸗ 


und uns zu dieſem Ende vorauseilen 
unſeren Angriff 


Er 


in gerader 


höchſten Kopjes 


| ml 


ſchoſſen und damit uns geradezu das Rückgrat ge- 
brochen. Ohne dieſe Marinetruppen und ohne die 
Schiffsgeſchütze wären wir überhaupt nicht über 
den Kaffirskop oder gar über Enslin-Graspan 
hinausgekommen und heute haben wir nur noch 
ein decimirtes, von Strapazen und Entbehrungen 
erſchöpftes Corps einem numeriſch faſt gleichſtar⸗ 
ken Feinde entgegen zu ſtellen, der, genau ver⸗ 
traut mit der Bodenart ſeines Landes noch friſch 
und durch keine Niederlage oder ſchwere Ver⸗ 
luſte demoraliſirt, ſich als Herr des Terrains füh⸗ 
len muß. 

Die Geſammtzahl unſerer Verluſte läßt ſich 
zur Stunde, wo kaum der Kanonendonner ver⸗ 
hallt iſt und vereinzelt Gewehrfeuer von Seven 
Fontein veruehmbar iſt, nicht feſtſtellen, ebenſo 
fehlen noch alle Einzelheiten, zumal da wir Cor⸗ 
ſpondenten, denen es nicht geſtattet war, in die 
eigentliche Gefechtslinie vorzugehen und die wir 
deshalb gezwungen ſind, aus großer Entfernung 


dem Kampfe zu folgen, uns im Uebrigen auf 
die Mittheilungen der Kämpfenden verlaſſen 
mußten. 

Unter gewöhnlichen Verhältniſſen werden 


Niemand daran denken können, nach dem heutigen 
Kampfe den Vormarſch noch weiter fortzuſetzen, 
denn das vorher ſchon tollkühne Unternehmen 
würde jetzt geradezu zu einem verzweifelten wer⸗ 
den. Aber Lord Methuen ſcheint zum Aeußerſten, 
ja zu allem eutſchloſſen zu ſein, und jo iſt es 
immerhin möglich, daß er ſeinen Train heranzieht, 
den Truppen nur wenige Stunden Nachtruhe gönnt 
und in den erſten Morgenſtunden unter dem Schutze 
der Dunkelheit den Uebergang über den Modvder- 
fluß nur mit ſeinen leichten Truppen verſucht, 
um ſpäter Artillerie und Train nachkommen zu 
Ebenſo iſt es nicht ganz ausgeſchloſſen, 


daß Cronje ſich auf Spytfontein zurückzieht und 


den Feind zwiſchen den dortigen Hügeln und dem 


In gerader Linie gingen f 
| offenen Kampf einläßt und 


TEE — — — — — 


Modderfluſſe vollſtändig aufzureiben ſucht. Ja es 
iſt ſogar denkbar, daß er, immer um die koſtbaren 
Leben ſeiner Boeren zu ſchonen, ſich auf keinen 
lieber Lord Methuen 
und die Seinen ſich bis nach Kimberley durchſchla⸗ 
gen läßt, ehe er ſich dazu entſchließt, aus ſeinen 
gedeckten Stellungen herauszugehen. Aber ſelbſt 
in letzterem Falle, ja erſt recht in dieſem, ſcheint 
mir das Geſchick der engliſchen Colonne hoffnungs⸗ 
los beſiegelt, ſie würde im beſten Falle das 
Schickſal White's in Ladyſmith theilen und um 
ſo raſcher zur Uebergabe gezwungen ſein, ale Kim⸗ 
berley jetzt ſchon an Proviantmangel leidet und 
nach Eintreffen dieſer 7000 erſchöpften Mannſchaf⸗ 
ten mit ſammt ihren Verwundeten die letzten 
Vorräthe nur allzu raſch aufgebraucht ſein würden. 
Ein zweites Entſatzcorps für Lord Methuen aber 
giebt es zur Zeit nicht und die Buren würden ſich 
mit einem Schlage wieder zu Herren der geſamm⸗ 
ten Bahnlinie bis zum Dranjefluß machen und 
jede Zufuhr abſchneiden. 


Tageschronik. 


— In Anbetracht der gegenwär⸗ 
tigen keitiſchen Geld⸗ und Ereditver⸗ 
hältniſſe hat die Staatsbank beſchloſſen, den 
kleineren Gewerbetreibenden, Kaufleuten und Hand⸗ 
werkern, die unter dem Drucke dieſer ungünftigen 
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Confunctur anhaltend mehr zu leiden haben, als 


die großen Firmen, zu Hilfe zu kommen und 
ihnen die Placirung der in ihrem Be⸗ 
ſitze befindlichen Geſchäftswechſel unter gewiſſen 


feſtgeſetzten Normen zu erleichtern. Um die ge⸗ 
ſchilderte Lage raſch und ausgiebig zu beſſern, hat 
ſich die Staatsbank mit folgenden Inſtituten ver⸗ 
bunden: mit der St. Petersburger Inter⸗ 
nationalen Handelsbank in St. Petersburg, Moskauer 
Kaufmanusbank, Moskau, Warſchauer Disconto⸗ 
bank, Warſchau. Hin ſichtlich des hieſigen 
Induſtrie⸗Rayons hat ſich die 
Staatsbank mit der Handelsbank 
in Lodz, hier, vereinigt, um die Hilfs⸗ 
Action in Ausführung zu bringen. Wir erman⸗ 
geln nicht, ſchon heute hierauf aufmerkſam zu 
machen, und ſind überzeugt, daß dieſe Nachricht 
in den weiteſten Kreiſen Befriedigung hervor⸗ 
rufen wird, da mit Sicherheit darauf zu rech⸗ 
nen iſt, daß durch dieſe Maßnahmen eine be⸗ 
deutende Erleichterung im Handelsverkehr eintreten 
wird. 


— Ein beklagenswerther Unfall er⸗ 
eignete ſich am Sonnabend zwiſchen acht und neun 
Uhr Morgens auf der hieſigen Eiſenbahnſtation. 
Ein Angeſtellter der Bahn, Joſef Koprowski, hatte 
zwei Waggons zuſammengekuppelt und gerieth, 
als er unter denſelben hervorkroch, unter eine auf 
dem Nebengleiſe vorüberfahrende Lokomotive. Der 
Unglückliche wurde zermalmt und war auf der 
Stelle todt. Er hat Weib und Kinder unverſorgt 
hinterlaſſen. 


— Von der elekteiſchen Straſſen⸗ 
bahn. Bei Erweiterung des Schienennetzes der 
Tramway machte das Miniſterium des Junern 
bekanntlich zur Bedingung, daß die Schienen nicht, 


wie bisher, in der Mitte der Straße, ſondern an 


der Seite längs dem Trottoir gelegt würden. In⸗ 
folge deſſen wurde in der Andreasſtraße eine 
Strecke von 70 Metern in dieſer Weiſe gelegt, 
doch hat ſich erwieſen, daß dieſes Syſtem bei der 
Enge unſrer Straßen nicht zweckmäßig iſt. Eine 


gens das Wetter endlich gebefjert, Möchte es recht 


Commiſſion von Fachmännern, beſtehend aus Ver⸗ 


tretern der Gouvernements-Regierung, hat 
kürzlich in Gemeinſchaft mit 


daher 
den Rathmännern 


das neue Geleiſe der Tramway beſichtigt und 
ein Protokoll aufgeſetzt, das zuſammen mit der 
Bitte um die Erlaubniß, die Schienen nach wie 


vor in der Mitte der Straße zu legen, dem Mi⸗ 
niſterium des Inneren unterbreitet worden iſt. 

— Kleinfeuer. In der Spinnerei der 
Fabrik von Kwaſchner & Lindenfeld auf der Karls⸗ 
ſtraße entſtand am Sonntag Vormittag ein Feuer, 
welches zum Glück bald bemerkt und mit Hülfe 
der Feuerwehr raſch gelöſcht wurde, ohne daß ein 
namhafter Schaden entſtanden wäre. 


— In dieſen Tagen hat eine Sitzung des 
Kirchencollegiums der heil. Kreuz⸗Kirche 


„Sollte 
Stande ſein, zu controliren, 
Vorräthe von Looſen bei den nichtoffiziellen Collek⸗ 


ſtattgefunden, in welcher beſchloſſen wurde, Dele⸗ 


girte der Gemeinde zu wählen, denen die Samm⸗ 
lung von Beiträgen zur Deckung der Koſten des 
neuen Kirchhofs in Zarzew obliegen ſoll. Eine 
Rate von 5000 Rbl. für das in dem genannten 
Dorf erworbene Grundſtück iſt am 12. December 
fällig und das Kirchencollegium fett feine Hoff 
nung auf die Munificenz derjenigen Induſtriellen, 
in deren Fabriken vorzugsweise katholiſche Arbeiter 
Beſchäftigung finden. 


— Credit für Handwerker. 
ein billiger Credit für Handwerker organiſiit fein? 
Dieſe Frage hat den Intereſſenten nicht wenig 
Kopfzerbrechens verurſacht. Viele Projecte ſind 
an der Grundbedingung zu nichte geworden, daß 
die Handwerker durch den Credit nicht fühlbar be⸗ 
laſtet werden dürfen, wodurch ein Verfall 
Zwangsverkauf der Werkſtätten erfolgen dürfte. 
Es war nöthig, einen Creditmodus zu finden, bei 
dem man von der Verpfändung der Werkſtätten 
und des Arbeitsgeräths ganz abſähe, dafür Pro⸗ 
duete beleihe und dieſe auch während der Dauer 
der Belaſtung mit Credit als Verkaufsgegenſtände 
gelten laſſe. Ein derartiger 


Dombrowaer Bahn hat ihren Beamten Gra⸗ 


1 den Beſitz der Krone ihren Poſten ver⸗ 
lieren. 

— Das Warſchauer Handelsgericht 
wird in nächſter Zeit laut Mittheilung des 


Wie ſoll | 


und 


nützlicher Creditmo⸗ 


dus iſt, wie der „St. Pet. Herold“ ſchreibt, bereits 


gefunden und bewährt ſich ſeit einigen Jahren ganz 
gut. Die Moskauer „Geſellſchaft zur gegenſeitigen 
Förderung des Handwerksgewerbes“ nimmt in ihre, 
dem Publieum zugängliche Niederlage Producte des 
Handwerksgewerbes als Verſatzobjecte entgegen, ge⸗ 


findet 
koloſſales Intereſſe, und zwar hauptſächlich deshalb, 


währt auf fie einen möglichſt hohen Credit und be⸗ 


treibt deren Verkauf. Mit dem aus dem Verkauf 
eines Gegenſtandes erzielten Erlös tilgt man den 
Credit, der auch ungefähr nach dem Marktpreife 
des Gegenſtandes bemeſſen war. Die 
Moskauer Geſellſchaft har zugleich den Charakter 
einer Kleincreditinſtitution, wie ſolche das Finanz⸗ 
miniſterium als vermittelnde Factoren zwiſchen der 
Reichsbank und den kleinen Induſtriellen zu grün⸗ 
den plant. Der Geſellſchaft zur gegenſeitigen För— 
derung des Handwerksgewerbes gelang es, von dem 
örtlichen Comptoir der Reichsbank unter ſehr gün⸗ 
ſtigen Bedingungen einen Credit von 15.000 Rbl. 
zu erhalten; die Summe iſt freilich eine geringe, 
jedoch liegt eine große Bedeutung iu der Thatſache, 
daß ſie abgelaſſen wurde, und daraufhin 
andere derartige Geſellſchaften auf Unterſtützung 
ſeitens der Regierung hoffen. Für den bevorſtehenden 
Allruſſiſchen Handwerkercongreß iſt ſomit in der 
Creditfrage ein vorzügliches Beiſpiel in der genann⸗ 
ten Moskauer Geſellſchaft gegeben; der Congreß 
braucht nur dieſe Creditorganiſation für typiſch zu 
erklären und könnte Schritte bei der Regierung 
thun, daß aus der Reichsbank größere Summen 


genannte N 
in feinem Vereinslocale, Andreasſtraße im Haufe 


lichen Verkehrs bei den hieſigen Wollwaarenfabri⸗ 
kanten, ſoweit dieſelben Confeckionsſtoffe und Plüſche 
fabriciren, iſt auch in dieſer Woche nicht zu coſ⸗ 
können 
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den Handwerk⸗Creditgeſellſchaften zur Verfügung 
geſtellt würden. 

— Perſonalmachricht. Der Techn olog Gu 
lajew ift unter Beftätigung im Rang eines Gouverne 
ments⸗Sekretärs zum Fabrikinſpektor des Petrikaue 
Gouvernements ernannt. (B. Ze.) 

— Folgende Kataſtrophe hat ſich auf der 
Warſchau⸗Petersburger Bahn ereignet. Der nach 
Warſchau gehende Paſſagierzug ſtieß am Sonn 
abend um 6 Uhr Morgens auf der Station Eapg 
mit zwei Lokomotiven, die eben das Depot ver 
laſſen hatten, zuſammen. Auf einer der letzteren 
erlitten der Maſchiniſt und ſein Gehülfe ſchwerg 
Verletzungen, und den Obercondukteur des Paſſa 
gierzuges Bycko fand man mit ſtarken Quetſchun 
gen und abgeriſſenen Beinen in bewußtlofem Zus 
ſtande auf. Das übrige Zugperſonal und die 
Paſſagiere kamen mit heiler Haut davon. 


Jufolge des Unfalls traf der Petersburge 
Zug mit einer Verſpätung von 2 Stunden 


Warſchau ein. 

— Für den Monat Dezember giebt Falb in 
ſeiner allgemeinen Charakteriſtik des Monats fol⸗ 
gende Witterungsausſichten. Er ſagt: Die⸗ 
ſer Monat ſondert ſich ziemlich ſcharf in drei 
Theile. Das erſte Drittel iſt reich an Niederſchlä⸗ 
gen. Die Regen der erſten Tage gehen in ausge⸗ 
breitete Schneefälle über, denen ſich ſtellenweſſe 
Gewitter beigeſellen. Die Temperatur ſteig 
allmählig über die normale. Im zweiten Drittel 
hält ſie ſich nahe dem Mittel. Regen und Schnee⸗ 
fälle kehren in vermindertem Maße wieder. Das 
dritte Drittel iſt trocken. Die Temperatur finkt 
bedeutend unter die normale herab. Die Schnee 
fälle ſind zwar ausgebreitet und ergiebig, aber 
trocken. Erſt in den letzten Tagen des Monats 
wird es wieder regneriſch, beſonders im Süden, 
Der 3. Dezember war ein durch die Sonnenfinſter⸗ 
niß verſtärkter kritiſcher Termin 2. Ordnung, wäh⸗ 
rend der 17. Dezember (Mondfinſterniß) ein ſolcher 
3. Ordnung fein fol, — Seit geſtern hat ſich übri⸗ 


lange ſo bleiben. 
— Prämiirt. Bei dem von der Wars 
ſchauer Bauſektion ausgeſchriebenen Wettbewerb für 
den beſten Plan eines Privathauſes an der Ecke 
der Chmielna⸗Straße hat der Lodzer Architekt D. 
Lande den erſten Preis erhalten. Der zweite Preis 
fiel dem Warſchauer Baumeiſter Jankowski zu. 
— Ueber die Spekulation mit Lotterie⸗ 
billeten ſchreibt der „Bapw. Auen.“: 
Noch niemats haben die nichtoffiziellen Collek⸗ 
teure über eine ſo große Zahl von Looſen verfügt 
wie jetzt. Einige beſitzen ihrer bis zu 50 Stüd, 
Da ſich das Publikum offenbar mit dem Kauf 
nicht beſonders beeilt, jo findet man in den örk⸗ 
lichen Blättern alle Tage Annoncen, in denen die 
Collekteure ankündigen, daß ſie Looſe unter dem 
Nominalwerth verkaufen und ſich ſogar bereit er⸗ 
klären, fie per Nachnahme in die Provinz zu 
ſchicken, weil fie offenbar glauben, ihre Vorräthe 
in Warſchau ſelbſt nicht loswerden zu können, 
die Lotterie-Verwaltung wirklich nicht im 
woher dieſe großen 


teuren kommen? 
— Die Verwaltung der Iwangorod⸗ 


tifitationen iu folgender Höhe beſtimmt: 30,000 
Rbl. denjenigen, die ſeit Eröffnung der Bahn auf 
derſelben dienen, 15,000 Rbl. denjenigen, die in der 
Verwaltung in Petersburg angeſtellt ſind, und 
85,000 Rbl. denen, die beim Uebergang der Bahn 


„Bapm. An.“ eine intereſſante 
Beziehung wichtige Angelegenheit zu entſcheiden 
haben. Einer der Aktionäre der Geſellſchaft 
„Vulkan“ hatte ſich an die Verwaltung der Geſell⸗ 
ſchaft mit der Bitte gewandt, ihm alle Handels⸗ 
bücher und Dokumente, aus denen der Umfang 
der Operationen der Geſellſchaft zu erſehen iſt, 
vorzulegen, wobei er ſich, zur Motivirung feines 
Geſuches, auf den § 30 der Allerhöchſt beſtätigten 
Statuten der Geſellſchaft berief. Die Verwaltung 
der Geſellſchaft aber verweigerte die Erfüllung 
dieſer Bitte und daher wandte ſich der betreffende 
Aktionär um Entſcheidung der Sache an das 
Warſchauer Handelsgericht. Dieſe Angelegenheit 
nun in Warſchauer induſtriellen Kreiſen 


und in praktiſcher 


weil bei dem denkwürdigen Warſchauer Börſenkrach, 
der einen ſtarken Kursſturz aller Papiere zur 
Folge hatte, die Aktien der Geſellſchaft „Vulkan“ 
unverhältnißmäßig hoch ſtanden, was bis jetzt eine 
unerklärliche Thatſache geblieben iſt. 

— Vereinsnachrichten. Der Kirchenge⸗ 
ſangverein der St. Trinitatisgemeinde hält am 
Donnerſtag, den 7. d. Mts., präciſe 8 Uhr Abende 


des Herrn Kindermann, eine General:Ber 
ſammlung ab, zu welcher die Herren Mit⸗ 
glieder um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen 
freundl. erſucht werden. 

— Bericht über die Lage der Berliner 
Textilinduſtrie. Eine Belebung des geſchäft⸗ 


ſtatiren. Alle Verkäufe von den Lagern waren 
ſehr geringfügig, ebenſo gingen neue Aufträge für 
ſpätere Lieferung weder vom Inlande noch vom 
Auslande in größerer Zahl ein. Auch in Bezug 
auf die Preiſe werden fortgeſetzt Klagen laut, da 
die Notirungen für das Rohmaterial faſt ohne 
Ausnahme weiter ſteigend ſind und die Preiſe 
für das fertige Fabrikat in keinem Verhältniß zu 
dem hohen Stande des Rohmaterials ſtehen. In⸗ 
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mäßigem Umfange fabricirt. Das Exportgeſchäft 
n gewebten Shawls und Tüchern geſtaltet ſich 
ebenfalls infolge der Concurrenz des Auslandes 
mmer ſchwieriger. Die hiefigen Fabrikanten von 
Phantaſieartikeln find zwar regel mäßig beſchäftigt, 
klagen aber ſehr darüber, daß ſolche Abſatzgebiete im 
Auslande, welche ſouſt bedeutende Mengen vom 
hieſigen Platze bezogen haben, immer mehr ver⸗ 
loren gehen. In der Wirkwaarenbranche wird die 
Geſchüfkslage als zufriedenſtellend, bei den Strick⸗ 
waarenfabrikanten als ſehr gut bezeichnet. Den 
letzteren liegen Aufträge bis weit in das nächſte 
Jahr hinein vor. Auch die Preiſe für Strick⸗ 
wagrenfabrikate haben ſich merklich beſſern können. 
Der Zwiſchenhandel in Tuchen und Buckskins iſt, 
da die Confection jetzt wenig kauft, bedeutend ruhi⸗ 
ger geworden. Das Geſchäft in Seidenwaaren be⸗ 
wegte ſich in der letzten Woche in ſehr engen 
Grenzen. Für Spitzen in allen Qualitäten bleibt 
die Nachfrage günſtig. In Baumwolle und Lei⸗ 
nenwaaren fanden größere Verkäufe nicht ſtatt. 


lich ruhig, doch ſollen die betreffenden Fabrikanten 


halten haben. 
Woche am hieſigen Platze bedeutende Abſchlüſſe 
nicht zu conſtatiren, doch halten die Spinner feſt 
auf Preiſe; daſſelbe gilt auch von Baumwollgar⸗ 
neu, für die auch erhöhte Preiſe geſtellt werden. 
Das Wollgeſchäft lag ebenfalls ruhig; die Ten⸗ 
denz für alle Wollſorten, Wollabfälle und Woll⸗ 
ſurrogate muß als ſehr feſt bezeichnet werden. 


heitliche Garnnumerirung in Paris im 
Jahre 1900. Wir haben bereits berichtet, daß 
Ar das Jahr 1900 während der Weltausſtellung 
ein Congreß von Textilinduſtriellen ſämmtlicher 
Rulturftaaten in Paris geplant ſei, um wiederholt 
über die Frage der einheitlichen Garnnumerirung 
zu berathen und dementſprechende Beſchlüſſe zu 
aſſen. Da, abgeſehen von einem Theil der engli⸗ 
ſchen Textilinduſtriellen, in allen Kulturſtaaten eine 
Uebereinſtimmung darüber beſteht, daß den bisheri⸗ 
gen Zuſtänden ein Ende gemacht werden müſſe, 
und frühere Congreſſe in derſelben Angelegenheit 
ſich bereits einſtimmig nach dieſer Richtung hin 
gusgeſprochen haben, fo hat auch das Comitee, 
welches dem Congreß vorſteht, und das aus den 
hervorragendſten Textilinduſtriellen Frankreichs be⸗ 
ſteht, ſoeben einen ſehr wichtigen Beſchluß gefaßt. 
Man will davon abſehen, nochmals einen Con⸗ 
greß einzuberufen, da die Frage ſpruchreif ſei; 
vielmehr wird bei der franzöſiſchen Regierung be⸗ 
antragt, daß fie die Regierungen der verſchiedenen 
Staaten auffordern fol, officielle Delegirte 
zu einem Congreß in derſelben Angelegenheit nach 
Paris zu entſenden. Dieſer Congreß hätte be⸗ 
ſtimmte Beſchlüſſe für die Regierungen ſelbſt zu 
faſſen und nicht erſt nochmals die Angelegenheit 
vom Standpunkte der Betheiligten zu behandeln, 
da, wie bereits bemerkt, dieſe über die Nothwen⸗ 
digkeit einer einheitlichen internationalen Garn— 
numerfrung einig find: Wie aus Paris gemel⸗ 
det wird, beſteht kein Zweifel, daß die frauzöſiſche 
Regierung dieſe Einladung an ſämmtliche Regie⸗ 
rungen erlaſſen wird, und man hegt ferner keinen 
Zweifel, daß auch die engliſche Regierung einen 
Delegirten zu dieſem Congreß entſenden wird. 
Der Widerſtand, den England bisher einem ein- 
heitlichen Vorgehen in der Sache entgegengebracht 
hat, dürfte überwunden werden, da ohne Zweifel 
fämmtliche Delegirten der anderen Staaten ſich 
15 die einheitliche Garnnumerfrung ausſprechen 
verden. 

— Thalia⸗Theater. 
brachte uns eine Doppelvorſtellung, beſtehend aus 
dem einaktigen Luſtſpiel „Zum Einſiedler“ 
und dem franzöſiſchen Schwank in 
„Der Stellvertreter. 
erſtgenannten Stückes geben wir in kurzen Zügen 
wieder. Ein Ehepaar, das ſich einer geräuſchvollen 
Feier ſeiner Silberhochzeit entziehen will, trifft 
aus Berlin im Gaſthof „Zum Einſiedler“ in einer 


bekannten Räume, die es auch am erſten Tage 
ſeiner Hochzeitsreiſe bewohnt, in Träumereien und 
ſentimentale Betrachtungen über das Eiuſt und Jetzt. 
Während das verliebte grauhnarige Pärchen einen 
Spaziergang durch den Garten macht, arrivirt aus 
Berlin, friſch von der Trauung kommend, ein 
junges Paar und wird durch ein Verſehen in dem⸗ 
ſelben Zimmer einquartirt. Das Silberpaar kehrt 
zurück und iſt erftaunt, Fremde in der Nummer 
zu finden, doch klärt ſich das Mißverſtändniß 
ſchnell auf, man macht Bekanntſchaft und leert zus 
ſammen eine Flaſche Rüdesheimer. Darauf tren⸗ 
nen fi die Paare und der Vorhang fällt. Das 
iſt Alles, und, wie man fieht, — ſehr wenig. 
Dem Stück fehlt der Juhalt. Wenn es trotzdem 
eine gewiſſe Anziehungskraft auf das Publikum 
auszuüben vermag, ſo liegt das nicht an dem 
Hauch gefühlsſeliger Poeſie, der es auf Augenblicke 
durchzieht, ſondern ganz im Gegentheil, an der 
Frivolität, die ſich im Stück breit macht. Der 
Dialog beſteht nämlich größteutheils aus den nack— 
tejten und brutalſten Anſpielungen auf die Braut⸗ 


ſiedler“ gefeiert, und diejenige, die dem jungen 
Paar iu denſelben Räumen gegenwärtig bevorſteht. 
Das ganze Stück iſt offenbar nur auf Sinnen⸗ 
kitzel berechnet und darf daher auf irgend wel— 
chen künſtleriſchen oder litexäriſchen Werth keinerlei 
Anſpruch erheben; daß es ſehr gut geſpielt wurde, 
ändert an dieſer Thatſache nichts. 

Aehnlich verhält es ſich mit dem zweiten 
Stück, dem „Stellvertreter“. Den Iuhalt 
zu rekapituliren, würde zu weit führen, einige 
wenige Worte mögen genügen. Eine Dame aus 


Auch in Jute⸗Erzeugniſſen lag das Geſchäft ziem⸗ 


Der Sonntagabend 


drei Akten 
Den Inhalt des 


kleinen Provinzialftadt ein, genau am 25. Jahres⸗ 
tag ſeiner Hochzeit, und verfällt beim Anblick der 


nacht, die das Silberpaar vor 25 Jahren im „Ein⸗ 


ſolgedeſſen wird für die nächſte Saifon nur in' ſehr 


letzthin für das Ausland bedeutende Aufträge er⸗ 
In Wollgarnen ſind in der letzten 


— Internationaler Congref für ein: | 


Lodzer Tageblatt. 


der Geſellſchaft wünſcht von ihrem Manne ge⸗ 
ſchieden zu werden, um ihren Liebhaber heirathen 
zu können; da der formelle Scheidungsgrund fehlt, 
beſchließt ſie, ſich von ihrem Gatten auf Ehebruch 
in flagranti ertappen zu laſſen, doch iſt dazu ein 
Stellvertreter ihres Galaus erforderlich, weil ſie 
ſonſt dieſen als mitſchuldigen Theil auch nach der 
Scheidung nicht heirathen dürfte. Der Stellvei- 
treter iſt in der Perfon eines guten Freundes ſehr 
bald gefunden, und die Ehebruch⸗-Comödie kann 
alſo vor ſich gehen; ſie führt jedoch zu dem über⸗ 
raſchenden Reſultat, daß Maun und Frau ſich 
wieder ausſöhnen und auch der „Stellvertreter“ 
von feiner Braut, die ihm wegen ſeiner Belheili⸗ 
gung an der Farce anfangs den Laufpaß geben 
will, wieder in Gnaden angenommen wird. Alſo 
allgemeines Wohlgefallen! 

Wenn ſich alſo der Schwank den modernen 
franzöſiſchen Ehebruchs⸗Komödien würdig an⸗ 
ſchließt, ſo hat er doch auch ſeine guten Seiten. 
An Humor und ergötzlichen Quiproquos fehlt es 
nicht, die Situationskomik wirkt manchmal überwäl⸗ 
tigend, und ſo kann man ſich das Stück wohl einmal 
anſehen, zumal wenn man bedenkt, daß es ja nur 
ein Schwank iſt und nicht beanſprucht, daß alle 
darin vorkommenden Ungereimtheiten ernſthaft 
gewürdigt werden. 

Die Darſtellung war vortrefflich, die Aufgabe 
der einzelnen Mitwirkenden jedoch künſtleriſch zu 
unbedeutend, um ſich länger bei ihnen aufzuhalten. 
Herr Werner als Vicomte genügte billigen 
Anforderungen, Herr Opel ſpielte den Marquis 
ſchueidig und elegant, jedoch mit 
zierten Bewegungen, Frl. Stollberg gab die 
Valentine vortrefflich, die Damen Arndt (Clotilde) 
und Redwitz (Miß Mood), ſowie Herr Mar x 
und die Vertreter der kleineren Partien füllten 
ihre Plätze zu vollſter Zufriedenheit aus. H. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen: 

J. Gewöhnliche Briefe: 

B. Schulmanu aus Breslau, 
denberger aus Charkow, N. Seidel, L. Bores, J. 
Sielinskt und A. B. Landau, ſämmtlich aus War⸗ 
ſchau, P. Liebermann und E. J. Roſenblum, 
beide aus Bialyſtok, J. M. Hammer aus Peters: 


burg, Fellmann aus Rzew, M. Newidomski aus 
Sompolno, L. Grohmann aus Soczewka, D. V. 
Wrecki aus dem Poſtwaggon, W. Oczynski aus 
Klonow, M. Naord & Co. aus Lublin, A. & 
W. Ginsberg aus Czenſtochau, K. Kuuizer aus 
Leipzig, A. Suchodolska aus Jwangorod, Lebel 
Schaj und S. Jaworski beide aus Paris, M. 


Engelſohn aus Alexandrowo, R. Günther (Stadt: 
brief), L. Halpern aus Grodno, J. Karolinski 
und R. Sterufeldt, beide aus Sosnowice; 

J. Offene Briefe: 

S. Blumin, S. Roſenblum, A. Grabicz, A. 
Tabaksblatt und B. Singer, ſämmtlich aus d. Poſt⸗ 
waggon, W. Wi ener aus Liewen, R. Perm aus Zych⸗ 
lin, F. König, S. Fränkeln, F. Taraſchewski, ſämmt⸗ 
lich aus Warſchau, B. Sellmann aus Petrikau, M. 
Feigenbaum und M. Kienicki, beide aus Leipzig, A. J. 
Kochanski aus Kaliſch, W. Janoszkiewicz aus 
Paris, G. Deutſch aus Minsk, G. Niewacki aus 
Witebsk, I. Peyſandt aus Minsk, Ch. Sluzki & 
Co., R. Seifert, beide aus Deutſchland, J. Pi⸗ 
ſelicz aus Lodz, J. Fürſt aus Kutno, L. Halpern 
aus Groduo, Sch. J. Wolecki aus Czenſtochau, 
J. Anktekmann aus Jedluica, W. Roſenthal aus 
Jeruſalem, W. M. Frenkel aus Kolo, D. Landau 
aus Kiſchiniew, J. Herſchenberg aus Dombie, F. 
Bonkowski aus Izbica, A. Kankel aus Zgierz; 

IV. Bauderollirte Sendung: 

M. Solowejczyk aus Grodno. 


Neueſte Nachrichten 


Memel, 2. Dezember. Heute Nacht iſt an 
der Südmole des hieſigen Hafens das Rigaer 
Segelſchiff „Bravo“ geſtrandet. Die ganze, aus 
zehn Mann beſtehende Beſatzung wird vermißt 
und iſt wahrſcheinlich ertrunken. Das Schiff iſt 
gänzlich zerſchlagen. 

Wien, 2. December. Die Blätter veröffent⸗ 
lichen eine große Anzahl von Aeußerungen 
Kaiſers Franz Joſef während des Cercles bei dem 
geſtrigen Empfange der Delegationen, Aeußerungen, 
deren Echtheit ſelbſtverſtändlich nicht feſtſtellbar 
iſt. Alle ſtimmen darin überein, daß der Monarch 
ſowohl den deutſchen wie den czechiſchen Delegirten 
gegenüber dem innigen Wunſche nach 
des eingeleiteten Verſtändigungsverſuchs wiederholt 
den wärmſten Ausdruck verliehen hat. Die „Neue 
Fr. Pr.“ drückt die Ueberzeugung aus, daß damit 
der Friedensaction ein mächtiger Impuls 


Verſuche privaten Charakters, für die 
officielle Verſtändigungscouferenz den Boden vor⸗ 
zubereiten und die Schwierigkeiten zu beſeitigen 
oder doch zu vermindern, geſtern im Abgeordneten⸗ 
hauſe ſowohl ſeitens der Mitglieder der Regierung 
als auch hervorragender Mitglieder aller an der 
Action betheiligten Parteien eifrig fortgeſetzt wor⸗ 
den ſind. In der Veranſchlagung des Erfolgs 
gehen die Blätter wie geſtern auseinander, wobei 
jedoch die Auſchauung immer mehr an Boden ges 
winnt, daß das Friedenswerk jetzt oder bei der 
ſpäteren Wiederaufnahme des Verſuchs einmal 
unbedingt gelingen müſſe. 

Wien, 2. December. In Beſprechung der 
Anſprache des Kaiſers an die Delegationen betonen 
die Blätter deren eminent friedlichen und beruhigen— 
den Charakter und heben die Stellen betr. den 
Fortbeſtand des Dreibundes, das Einvernehmen 
mit Rußland und die Conferenz im Haag als 
beſonders markant hervor. Die „Neue Fr. Pr.“ 
ſagt: Die Rede bietet keine Ueberraſchung, aber 


| Dienstag, 


des bahnbrücke und aller anderen Brücken 


Gelingen 


gegeben 
ſei, der auf den weiteren Verlauf nur wohlthätig 
wirken könne. Die Blätter melden weiter, daß die 
heutige | 


etwas ge⸗ 


Bezüglich des erſteren erſcheine 
flüſſig, die ſtarken Vortheile des unerſchütterlichen 
Allianzverhältniſſes, die in die Augen ſpringen, zu 
M. W. Frie⸗ 


die Beſtätigung deſſen, was man über die Weltlage 
Beruhigendes wußte. 

London, 2. Dezember. Die Daily News 
erfährt, das Kriegsminiſterium erwäge eine Abän⸗ 
derung der Felduniform für die Dfficiere und 
für die Infanterie⸗Mannſchaften, damit fie eine 
weniger ſichere Zielſcheibe bieten. Der 
ſäbel ſoll abgeſchafft, dagegen für die Officiere 
ein Magazinkarabiner oder ein Revolver eingeführt 
werden. 

London, 2. Dezember. Der Geſundheitszu⸗ 
ſtand des Lord Salisbury hat ſich bedeutend gebeſſert. 
Derſelbe wird in den nächſten Tagen die Leikung 
der Geſchäfte wider übernehmen. 

Konſtantinopel, 2. Dezember. Der 
franzöſiſche Admiral Fournyer wohnte geſtern mit 
ſeiner Suite und dem Botſchaftsperſonal dem 
Selamilk bei und wurde darauf vom Sultan in 
Audienz empfangen. 

Brüſſel, 2. Dezember. Dem Petit Bleu 
zufolge iſt eine Expedition von 1000 Mann und 
drei Geſchützen Ende Auguſt nach dem Krouſee 
aufgebrochen, um die dortigen Rebellen zu 
züchtigen. 


Telegramme. 


Wi en, 3. Dezember. Graf Goluchowski ges 
denkt in ſeinem für die Delegationen beſtimmten 


Officiers⸗ 


Nr. 282 


den, um gegen die Buren zu fechten. Meine Re⸗ 
gieruntz theilt mir mit, daß in der Nähe von 
Mafeking ungefähr am 16. October ein Gefecht 
ſtattgefunden habe zwiſchen Bürger-Commandıs 
von Transvaal, die dort lagerten, und britiſchen 
Truppeu von Mafeking, die durch 100 be⸗ 
waffnete Kaffern verſtärkt waren. Einer dieſer 
Kaffern wurde vetwundet und von den Bürgern 
gefangen genommen. Feruer haben bewaffnete 
Eingeborene unter Führung von engliſchen Offi⸗ 
cieren gekämpft bei Rhodesdrift, und die Regie⸗ 
rung hat weiter die Mittheilung gemacht, daß die 
Bewaffnung der Eingeborenen durch die Engländer 
ſtattgefunden hat am Krokodilfluſſe und in Zambaang⸗ 
land. Ich füge noch hinzu, daß unter den Papieren der 
aus Dundee geflüchteten engliſchen Officiere ſich auch 
ein vom Magiſtrat von Aguta an den commandi⸗ 
renden General im Glencoe-Lager geſandtes Tele⸗ 
gramm folgenden Wortlants befand; 

Ihr Nr. 103. Erwarte keine Schwierigkeiten, 
Baſutus zu erlangen. Wünſchen Sie, daß dieſe 
eigene Pferde mitbringen. Wenn ſo, denke ich, 


fünſ Schilling täglich follten geboten werden, Bitte 


Expoſé, nachdem er die ſchließlichen Ausſichten der 
unveränderten Beziehungen zu den Buudesgenoſſen ) 
Tanger berichten haarſträubende Details über die 


und den anderen Staaten hervorgehoben, ſpeciell 
des Dreibundes und des Verhältniſſes zu Rußland. 
es beinahe über⸗ 


betonen. Aber es ſeien falſche Auſchauungen und 


um ſofortige Antwort. 
Madrid, 3. Dezember. Telegramme aus 


Unterdrückung der Revolution. So wird 3. V. 
gemeldet: Die Truppen des Sultans, welche gegen 


die Rebellen des Atlasgebietes ausgeſchickt wurden, 
begingen große Scheußlichkeiten. Sie plünderten 


grundloſe Combinationen richtig zu ſtellen, die an 


einen Wandel in der Politik der Monarchie glauben 
machen wollten. Dem gegenüber betont der Mini- 
fter entſchieden, daß das Fundament des Dreibun⸗ 
des zu ſolide ſei, um Erſchütterungen befürchten 
zu laſſen. Es habe ſich zwei Jahrzehnte bewährt, 
und es wäre Unvernunft von jedem der Betheilig⸗ 
ten, von dieſer Baſis abzugehen, die ja Freund⸗ 
ſchaft und engere Fühlung mit anderen Staaten 
erfahrungsgemäß nicht ausſchlöſſe. 

London, 3. Dezember. Der Correſpon⸗ 

dent des „Standard“ im Hauptquartiere Methuens 
meldet aus Klokfontein von Montag, den 27, 
November, wo die Colonne nach einem Marſche 
von elf Meilen ein Lager bezog, daß augeblich die 
gauze Burenſtreitkraft den Modderfluß überſchritten 
und ſich in der Nachbarſchaft von Spytfontein 
concentrirt habe. Sonntag fanden Recognoscirun⸗ 
gen ſtatt. 
„Daily News“ erfährt, Methuen wurde um 
halbes Bataillon des Hochländerregiments, 
Cavallerie und eine Feldbatterie verſtärkt. Jetzt 
werde er im Stande ſein, den Vormarſch fortzu⸗ 
ſetzen. Die Eiſenbahn nach feinem Lager ſei 
gänzlich offen. 


ein 


beim Rückzug ganze Dörfer und führten Weiber, 
Greiſe und Kinder, mit Ketten beladen, gefangen 
fort. In Jamazzit, wo 20 jüdiſche Familien woh⸗ 
nen, beging die Soldateska unnennbare Ausſchrei⸗ 
tungen. Sie brachten die Juden nach Marrakeſch, 
wo ſie als Siegestrophäen vor den Thoren aufge⸗ 
ſpießt wurden. Dort ſind auch vierzig in Salz 


conſervirte Rebellenköpfe ausgeſtellt. 


ner und 


Kattowitz, Koncer aus 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren; Ruppelt aus Zella, Wer⸗ 
Pleſch aus Tomaſchow, Flatau aus Plo 5: 
Wytrowkicz aus Wloclawek, Scholaſchen aus Faro las, 
Boganidi, Hagen und Zwietkow aus Moskau, Fellin und 
Schapkin aus n Nothmann und Pinkus aus 
rünn, Fiſchmann aus London, 

Rotwand aus Warſchau. 
Hotel Victoria. Herren: Czaplicki aus Kielce, Kı- 


gan aus Kleck, Teſchner aus Warſchau, Fedorow al 8 


aus Kaſchew, 
ee Desrine 


ter 


London, 3. Dezember. „Daily Chronicle“ 


wird aus dem britiſchen Lager 
dem 28. November, 
Buren werden wahrſcheinlich in Colenſo ent⸗ 
ſchloſſenen Widerſtand leiſten und alsdann auf 
dem Rückzug alle Brücken und Furthen zerſtören. 
Die britiſchen Batterien wechſelten Schüſſe mit 
dem Feinde ohne Verluſte britiſcherſeits. Es wurde 
ermittelt, daß die Buren im Beſitze der Eiſen⸗ 
über den 


gemeldet: Die 


Tugela ſind. 
Nach 


einem Correſpondenten der Zeitung 
„Morning Poſt“ im Frerelager ſind die Buren, 
die ſich vom Mooifluſſe zurückgezogen haben, 
10,000 Mann ſtark. . 

Brüjfel, 3. Dezember. Der Geſandte der 
ſüdafrikaniſchen Republik, Dr. Leyds, macht Fol⸗ 
gendes bekannt: 

„Ich wiederhole meine Beſchuldigung, daß die 


Engländer in Südafrika Eingeborene dazu verwen⸗ 


bei Frere von Czenſtochau, 


Roſenberg aus Krasnik, 
ſchau. 


Anmerkung: 


| 


Moskau, Großmann aus Breslau, 


Cichock! ans 5 
Reicher aus Dbefl, chock! aus Kaliſch, 
et 


Luboszyc aus Zdunska-Wola, Koſins 
nkin aus Orenburg, Lange aus T% 
i aus Lugansk. 

Dotel de Pologne, Herren: Kohnhelm aus Kowno, 
Fijalkowski aus Opatowek, Orlaminder aus Tomafches, 


| Malyszkiewicz aus Siedlce, Bnidi, Skarlato, Kahn, Pul⸗ 


janowski und Mülhad aus Warſchau. 
— — 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

e theils wegen mangelhaſ⸗ 

dreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


Michal Bialer aus Warſchau, Koſchelew aus 
Goldberg aus Kiew, Mieker aus 
M. Abrach aus Moſir, Sender 
Silberſchatz aus War 


Petersburg, 


Perſonen, welche eine von der 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 


Coursbericht. 


Berlin, den 4. Dezember 1899. 
100 — Rubel 216 Mk. 55 
Ultimo — 216 Mk. 55 


Warſchau, den 4. Dezember 1899. 


Berlin 46 30 
London 9 46 ¼½ 
Paris 37 50 
Wien 78 50 


Pelzwaarengeſchäfte 


Leisor Bromberg. 


Warschau, 
Ralwali-Straße Nr. 32. 


Lod 


Kg r Perla, Susz. Ne lit, 


im Hotel Hamburg. 


Mein langjährig exiſttrenden Geſchäſte in Warſchan, Nalewkiſtr. Nr. 32, ſowle in 


Lodz, Petrikauerſtr. Nr. 17, im Hotel Hamburg, 


ſtad mit einıe großen Auswahl von 


Blammen und einzelnen Bellen zu abſolut ermägigten Preiſen verſehen. — Bestellungen jeglichte 
Art werden prompt und mit größter Reellſtät ausgeführt. — N. B. Erlaube mir auf meine Firma 
Lei or Bromberg ganz ergebenſt aufmerkſam zu machen. 


KRKKKKERKHERHEKKEEUREUENENH 
Lodzer Thalia - Theater, 


Heute, Dienf ag, den 5. December 1899. 
Bei populären und theilweiſe halben Preiſen der 


läße 
Erxfte Wiederholn ig der mit großem Erfolge ſtaug habten Eonntags- 


AKKANKKAAARNARARKRARARKRANKENURKEN 


Bruder, Schwager und Onkel 


ADOLF KURTZWEG 


nach kurzem ſchweren Leiden, im Alter von 49 Jahren, ſanft im Herrn entſchlafen iſt. 
Die Beſtattung der irdiſchen Hülle des theuren Entſchlafenen findet am Mittwoch, den 6. d. M., präeiſe 


kodzer Tageblatt. 


12 Uhr, vom Trauerhauſe Rokiciner⸗Chauſſee Nr. 13 aus ftatt. 
Um ſtilles Beileid b itten 


Joseph Herzenberg, 


Sonnabend, 


Der Stellbpertreter. 


Von William Busnach u. Georges Duval. 

(Zug- und Kaſſenſtück des Berliner Reſidenz Theaters.) 

Vorher as Einleitung des Abends, das reizvolle Stimm ungs dild : 
Zum Einsiedler, 

Luſtſplel » Rovität in 1 Alt von Benno Jacob ſon. 
Novitäten find vom Oberregiſſeur Fritz Päts in Scene geſetzt. 
wlederum das jedes Mal 

ſlürmiſchem Beifall begleitete: 
Das lebende Glockenſpiel, 


ausgeführt von 12 Damen, zur Aufführung. 


Be ide 
Zum Schluß des Abends kommt 


bei Eintritt der Dunkelheit, wird 
Geschäft geöffnet. 


mein 


283! Petrikauer-Strasse 23! 


Einem geehrten Publikum von Lodz und Umgegend mache 
ich die ergebene Mittheilung, dass 


sämmtliche 


zu Weihnachispeschenken 


geeignete Artikel im Preise 


ganz bedeutend ermässigt sind. 


JOSEPH HERZENBERG, 


Petrikauer-Strasse 23. 


vorftellung ; 


Morgen, Mittwoch den 6. December 1899. 
Bei populären und halben Preifen der Plätze 
4. Aufführung der mit größtem Erfolge zur Darſtellung gekommene, 
geschmackvoll verändert inſeenirten Operette: 


Der Opern ball. 


Von Richard Heuberger. 
In Scene geſetzt vom Oberreglſſeur 


ö Zum Schluß des 2, 
„Das Lebende 


Uebermorgen, Donnerſtag den 7. December 1899 
findet das erſte Benefit) der Saifon zu Gunſten der erſten Liebhaberin 
Fräulein Melly Stollberg ſtatt. 

Zur Aufführung gelangt, 


Der Sohn der Wildniss. 


Großes Schauſpiel in 5 Akten von Friedrich Halm. 


RARARKZEHRRARSKRERANKARRÄHRN 


u Aktes: 
Slockenſpiel“ ausgeführt von 12 Damen. 


NN NN NN NNRNNNNNNN 


von 


Fritz Päts. 


Die Direclion. 


KZAURKUARRARENRERRRARKERNERE 


E e e ee 
Nüblirte Mohnung, 
mit oder ohne Koſt, in der Nähe der 
Karlſtcaße, von einem Kaufmann 
(Sprit) ſofort geſucht. 
Offerten mit genauer Preis angabe 


unter E. P. an die Expedition dieſis 
Blattes. 


EE 
S OOO O0 OOO oe 
Stellung. Existenz, 

Prospect und Probebrief O 


ratis und franco, 0 
Brleflicher prämilrter Unterricht, 


BUCHFÜHRUNG, 


Rechnen, Correspondenz, 
Kontorarbeit, Stenographle, 
Sehnell-Schön-8Sehrift, 
Keine Vorherzahlung. 
0 Gratis-Prospeet. Sicher, Erfolg ga- 
rantirt 
Erstes Deutsches Handels-Lehr-In- 
stitut. 
Otto Siede-Elbing, Preussen- 


9999009909995 


ade und ori durc 
RICHARD. LUDERS, 
GIVIL-INGENIEUR"BORLIT 


2 „ 


} Deutſch ⸗ ruſſiſch · polniſche 


Uebersetzungen 


werden correkt und zu mäßigem 
Preiſe angefertigt in der Redak⸗ 
tion des „Iosenuckit Incroxs.“ 


29 * 
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Vom tiefſten Schmerze gebeugt, machen wir allen Verwandten, Freunden und Bekannten; die Mittheilung, 
daß am Montag, den 4. Dezember, Vormittags 11 Uhr, unſer inniggeliebter Gatte, Vater, Schwieger⸗ und Großvater, 


Adolf Kurtzwegl W 


Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


2 Die Mitglieder des Kirchengeſangvereins der St. Io: 
banuls Gemeinde werden hiermit erſucht, an der am Mittwoch, den 
6. Derember Nachmittags 1 Uhr ſtattfindenden Beerdigung unſ Vireins⸗ 
Mitgliedes Herrn 


ſich zahlreich zu bethelligen. Verſam mlung Nachmittals 12½ Uhr im 


Vereins lokale. 
Der Vorſtand. 


Die activen Mitglieder wirden gebeten, heute Dienſtag, Abends 
8 Uhr im Vertins lokale zu erſchein en. 


Dankſagung. 


Hiermit ſagen wir allen Denjenigen, dle bei der Bierdigung unſeret 
lieben Mutter 


Mathilde Nierst, 


geb. Schultz 0 


das letzte Geleit gegeben, insbeſondere Herrn Paſtor Manitius für die 
troftreichen Worte, den Herren Trägern, ſowie für die zahlreſchen 
Kranzſpenden unſeren innigſt en Dank. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


2222020 ³² w 
Das Damengarderoben⸗Geſchäüft 


A. Ziolkowska, 
Promenade, Ecke Andreas Straße Nr. 41 


übernimmt Beſtellungen auf Kleider und Umhänge, ſowie Kinder» Anzüge, welche 
nach den letzten Mod journalen angefertigt werden, zu niedrigen Preiſen. 


De 


Drukaraıa L. T0 nere 


W Lodzi, ulica Dzielna M 13 

#° poszukuje 

olnych Zee % 
. do robot dzielowych 8 

i maszyniste drukarskiego.® 

KOEDDEDNDDLDDAENTOEDUNDED 

009060300000950900200999959 


M. Lisiecka, 


Barfumerie- u. Droguenhandlung, Petrikauerſtr. 38 
empfiehlt ein reich aſſortirtes Lager von Parfüms (in ſchögen Cartons zu einer 
und mehreren Flaſchen). 

Seifen, Puder, Cosmetiques, Sachets, Eau de Cologne etc, etc. 
der biſten in⸗ und ausländiſchen Fabriker. 


* 


17.0: 


d 
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Billig! 


Lodzer Tageblatt. 


HIIIIII FRIEDMARN, Petrianer-Straße 119 


Billig! 


Grosser Weihnachts - Ausverkauf! 


bis Sonntag, den 10. December incl. räume eine große Partie 


REST E und aussortirte Waaren 


in Seide, Wolle, Flanelle, Lamas, Barchents, Battist, Cyetons ele. 
zu fait halben aber ftreng ſeſten Preiſen. 
Ferner werden ſämmtliche Waaren während des Ausverkaufs ſehr billig verkauft. 


EIlermann Friedmann, 113. Petrika er- fraß 113 


Wichtig füt die 


Inſerenken! 


Am Donnerſtag, den 7 Sonntag, den 15 Donnerſtag, den 14., Sonntag, den 17, Douner 


ftag, den I., und Sonnabend, den 23 Dezember l. 


bedeutend vergrösserten Auflage 


J., wird das „Lodzer Tageblatt“ in einer 


gedruckt und vertheilt werden. Wir bringen Vorſtehendes zur Kenntniß des inſerirenden Publikums und bitten um rechtzeitig 
Zuſendung der Inſertions⸗Aufträge für die obengenannten Nummern. 


Bergrößerungshalber zu berkaufen: 


Eine horizontale 


Bohr- und Fraiſemaſchine 


zum Bohren von Löchern bis 360 mm. Durchmeſſer und 650 mm. Länge. 
Mößte Entfernung zwiſchen Tiſch und Mitte der Nohrſpindel 550 mm. Der 
Aſch nach allen Richtungen horizontal ſelbſtthätig beweglich und drehbar, duch 
Hand hoch und tief zu fielen. Hauptſpindel durchbeh tt und mit ſelbſlttätiger 
Bohbeſpindel verſehen. Dazu gehörig: Neitflod, Sitzſtock, compl. Deckenvorgelege, 
Nohrpatrone, Planſchelbe, Futterkopf mit 8 Stellſchrauben, Mltnehmuſcheibe, 
Kreuzſupport. 
Wo; fagt die Expedition dieſes Blattes. 


NR XK NN 
Neuen Fußboden Glandlack 


fofort trocknend, geruchlos, 
bei jeder Witterung und bel geſchloſſenen e ſtkeichbar, in allen 
Farbentönen empfiehlt die 


Farbwaarenhandlung W. L. Kosel, 


Lodz, Prziaßd Nr. 8 


* 


XX NX RX 
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Ein Zu ng ar aut Alk uh antik, 
m Pincenez A Dampfmaſchinen, 
8 a Mechaniſche, 
bevorſtehenden Minter-Saifon Brillen, Fröbelſche, 
empfehle ich meiner geſchätzten Kundſchaft eine große Aus⸗ Operngläſer, 
wahl Haar⸗Hüte in den niuſten Fagons und Farben T meter 80 lehrreiche und an⸗ 
engros u. en detail, ſonle auch dlz, Schube in alen Thermometer, * dere Spielwaaren 
Größen zu den, wie bekannt, Wehen Prelſen. — Hut ⸗Reparaluren werden prompt Barometer, 8 5 
und en billigt ausgeführt. er; in reicher 
Un gel. Sufprug) Bitte Photographiſche Auswahl 
. Sindermann, Apparate, a a 
Outiebri, Gib ent. Sunßt Ni. 41. E m u billigen Dreifen 
BEE ie pen 8 eißzeuge, — — bi — 
di eriftiet in Poſen ſeit 1833 WEBER 
r e „ A. Dler in g, Optiker, 


Großhandlung von Roh ⸗SKaffee. 


Streng naturell geröſtete Kaffees mit neueſten, von Fachmännern ausge- 
zeichnet begutachteten patentirten Schnelltöſtmaſchinen, in 3 Miſchungen das 
Pfund von 50 Kop bis 1 Rol. 20 Kop. empfiehlt engr os 


J. Leitgeber. 


Comptoir Warſchan, Krakaner-Vorſtadt 6. 
Keiverlei Gewichtsb⸗laſtung durch fremde Zuſſtze. 
Bitte in allen Colonialwaaren- und Weinhandſungen zu verlangen 


5 1099 


—— = Aakarem eonon Zonepx. 


Kaffeeröſterei mit Dampf⸗ Betrieb und = 


2 firma exiſlirt in Poſen ſeit Sur i | 


— Koanosexo Uensypom, r. Iom 22-ro Hoa6pa 1899 5. 


Die Expsdition. 


In der Schule für Handarbeiten x 


— von 


Petrik.⸗Str. 17, F — Arlet. Pelrik.⸗Str. 17, 


dort wo das fünfklaſſige Mädchenpenſionat und Saen n, Comptoir für 
ehrer und Lehrerinnen, 

bat der Unterricht begonnen. Programme find zu bekommen in der Schule, in 

der Buchhandlung des Herrn L. Fischer, in den Paplerhan Aungen des Herrn 

Nowacki und der Frau Szopska. 


—ͤ— 


9 Ihle 
Nanu N 


— 


: 7930 ee ee 


1 iſt erſchienen, 6 2 
ladet zum Beſuch X 
ergebenſt ein, 2 


Petrikauer⸗Straſſe Nr. 87, 


Das Kinderspielzeug Magazin 


S . Eisenberg 


in Warschau, 

Graniezna M 17, Ecke Zelazna brama 
empfiehlt eine grosse Auswahl von E inder- 
spielzeug, Pädagogische Spiele, Christbaum 

schmuck u. dgl. Mässige Preise. 


| 


Infolge Uebertrogung meiner 
Fadrit-FF:linle Petrlkauerſir. 132, 
der Firma „Arnold Fiebiger“ 
ſi det ein 


Ausverkauf 1. Elauieren 
und Pianinos ſtatt. Es werden ihrer 
Hüte und Dauerhaftigkeit wegen 
bekaunte Klavlere u. Pianlaos zu 
den billigſten Fabrikprelſen verkauft. 


Ein ausn, mit guten Ziugniſſe 


versehene 

Inea fient, 
welcher eine Caution bis 5,000 Nabe 
ſtellen kann und der Landesſprachen mäch. 
tig iſt, fucht Stellung. Aatritt ſofort 
oder nach Belleben. Offerten unte 
„Incassent“ an die Exp. d. Bl. erbeten. 


Nervenarzt 


Wil 


Electricität u. Maſſage N “hang 
Krampf, Rheumatismus u. 


Wohnt jetzt K We 1 66. 


Wohnungen 
zu bermiethen, 


Ein Laden 


nebſt anſtoßender Wohnung und Kell er⸗ 
raum iſt ſofort oder v. 1. Januuae auf 
der Milſch⸗ Straße zu vermlethen 
Näheres Paaska » Straße M 93, 
Dafelbſt iſt auch ein Laden nebſt Woh 
nung zu vermiethen. 


Zu rag ab 1. Januar 
1900 in der Nähe der Andriasſtr. elr 


Parterre- Hinterhaus, 
beftehend aus 3 Zimmern, Küche und 
Zubehör. Auf demſelben Hofe 2. Stock 
2 Simmer und Küche u. ein großes 
Zimmer. Näheres Parikauerſtr. M 165. 


Eine: elegante Wohnung, 
6 Zimmer und Küche mit Bequemlich⸗ 
keiten, iſt per ſofort oder vom 1. Okto⸗ 
der zu vermiethen. — Daſolbſt iſt auch 
ein Parterrelokal mit. anflogendem 
großen Speicher und geräumigen Kel⸗ 
lern prelswerth abzugeben, Poludalowz⸗ 
Straß: 8 28. 


Schnellpresgendruck von Leopold Zoner. 


